
Die Stimme der Campesinos: El Despertar und Vamos caminando

Es war der 16. November 1999, der Jahrestag der Gefangennahme von Atahualpa und der
ersten Begegnung der  Menschen von Cajamarca mit  der  christlichen Botschaft.  Etwa 100
Männer und Frauen aus  den Landzonen der  Diözese  Cajamarca saßen im Kreis  auf  dem
Lehmboden. Die Delegierten der Landbibliotheken (Bibliotecas rurales) waren nach Cajamar-
ca gekommen, um zusammen mit Padre Juan Medcalf die Eucharistie zu feiern. Es herrschte
eine tiefe Dunkelheit. In der Mitte des Kreises war ein großes Tuch ausgebreitet. Außerhalb
des Tuches lag wie weggeworfen eine alte Bibel im Staub, sie war kaum zu erkennen. Die
Feier begann mit einer Gabe an die Mutter Erde, an die Kinder der Erde und deren Ahnen.
Zwei Katecheten baten Mutter Erde um Verzeihung für die an ihr begangenen Sünden und für
das Versagen der Kinder dieser Erde untereinander. Die Gaben, Früchte der Erde und Co-
cablätter, wurden auf die vier Ecken (als Zeichen des gesamten Kosmos) des Tuches in der
Mitte des Kreises verteilt. Nachdem auf diese Weise der sakrale Bereich (wieder) hergestellt
war, wurde von einem Katecheten die Bibel vom Staub aufgehoben, wo sie über Jahrhunderte
unbeachtet lag. Dann legte er die Bibel in die Mitte des Tuches und er zündete ein Licht an.
Die Bibel wurde damit als Quelle des Lebens in die Mitte des sakralen Bereiches aufgenom-
men. Ein anderer Katechet trat nun barfüßig in die Mitte des sakralen Raumes, schlug die
Bibel auf und las die Worte Jesu: „Der Geist des Herrn ruht auf mir, denn der Herr hat mich
gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen die Gute Nachricht bringe; damit ich den
Gefangenen die Freiheit verkünde und die Blinden sehend mache; damit ich die Zertretenen
aufrichte und eine Zeit der Gnade ausrufe“ (Lk 4, 18,19). Nach jedem der vier Sätze wurde ein
neues Licht an je einer Ecke des Tuches - des sakralen Raumes - angezündet. Nach der Pro-
klamation der Botschaft Jesu wurde das Licht an alle verteilt und sie begannen zu sprechen:

„Dank an Padre Juan, der Sämann war, der aussäte und dessen Saat auf fruchtbaren Boden
viel, wo sie Wurzeln fasste, heranwuchs und dann reife Früchte trug. Padre Juan ging über das
Land, war unermüdlich zu Fuß unterwegs; er fand Begleiter und daraus entstand eine starke
Bewegung“. „Die Ahnen sind die Wurzeln und der Stamm, ohne die wir wie welke Blätter
wären.  Dank  der  Bibliotecas  rurales  beginnen  aus  dem  trockenen  Holz  neue  Keime  zu
sprossen, die uns helfen, die Weisheit unserer Ahnen nicht zu vergessen“. „Wir haben gelernt
zu respektieren, was unsere Ahnen respektiert haben: den Respekt vor unserer Mutter Erde
und vor allen Söhnen und Töchtern dieser Erde!“ „Wir erarbeiten nichts Neues, wir bestätigen
nur was war: den Respekt vor der Natur und den Mitmenschen. Diese Haltung ist  für die
Mächtigen ein Stein des Anstoßes“. „Die Bibel hilft, uns selbst zu entdecken, wer wir sind
und wohin wir gehen“. „Lesen zu lernen, seine Geschichte und seine Herkunft zu entdecken,
bedeutet, endgültig den Kolonialismus zu überwinden, d.h. nicht mehr sein zu wollen wie der
weiße Eroberer, sondern stolz zu sein auf die eigene Identität“. „Wer am meisten lesen will,
sind die Armen und nicht, wie man oft meint, die Arrivierten. Denn die Armen haben das
größte Bedürfnis, ihre Situation zu überwinden“. „Das Buch war nach Meinung von uns selbst
nicht für das Land, sondern nur für die Stadt. Wir glaubten sogar, dass wir nicht das Recht
hätten, mit unseren unreinen und schmutzigen Händen das Buch mit dem weißen und reinen
Papier anfassen zu dürfen. Es herrschte geradezu eine Angst vor dem Lesen, das sei nichts für
uns, als ob es etwas absolut Verbotenes wäre“. „Gott hat uns ausgesandt, mit den Bedürftigs-
ten zu arbeiten, das ist unsere Mission“. „Das Beispiel von Jesu in Nazareth verpflichtet uns,
seine Botschaft zu verkünden - auch wenn die selbst ernannten Frommen vor Wut außer sich
geraten und uns in den Abgrund stürzen wollen“.1

1 Eigene Mitschrift, 1999. Juan Medcalf war der Gründer der Bibliotecas rurales (vgl. im Sammelband „Die
globale Verantwortung“ den Artikel „Bibliotecas rurales, S. 67 - 76). Er arbeitete mehr als zehn Jahre in der Di-
özese Cajamarca, von 1972 - 1974 war er in Bambamarca. Dort hatten die Landbibliotheken ihren Ursprung und
von dort aus verbreiteten sie sich über die gesamte Diözese. Diese Bewegung ist bis heute neben der Ronda die-
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Über Jahrhunderte hinweg, seit dem 16. November 1532, als in Cajamarca Vincente de Val-
verde in der Begleitung von Francisco Pizarro dem letzten Inka Atahualpa die Bibel mit den
Worten überreichte, dass sich die Indios von nun an den neuen Herren und ihrem Gott zu un-
terwerfen hätten und die Europäer dies dann auch mit Gewalt durchsetzten, war die Stimme
der Indios zum Schweigen gebracht worden. Ihre Kultur und Religion, ihre Traditionen und
Lebensformen wurden zerstört. Die Mehrheit der Bevölkerung wurde auch physisch ausge-
rottet.2 Nach verschiedenen Volkszählungen aus dem 17. Jh. überlebten nur zwischen 1/6 bis
1/10 der ursprünglichen Bevölkerung in den Anden die ersten 150 Jahre der Eroberung. Den
Überlebenden wurde das  Recht,  ein  Volk und eigenständige Menschen zu  sein,  verwehrt.
Auch im Zeitalter der Demokratie wird der Mehrheit der Bevölkerung systematisch und sys-
tembedingt ein ausreichender Zugang zu Bildung, Krankenversorgung und gesunder Ernäh-
rung verwehrt. Und in den letzten Jahren geht die Tendenz dahin, dass die Campesinos noch
nicht  einmal  als  potenzielle  Konsumenten  gebraucht  werden.  In der  neuen Welt  des  ent-
fesselten Marktes sind sie entweder schlicht überflüssig oder werden als bloßer Störfaktor
wahrgenommen (einige postmoderne Intellektuelle sprechen ihnen aber immerhin noch folk-
loristisches oder genetisches Potenzial zu, das es zu hegen und zu pflegen gilt). 

Im Selbstverständnis der überlebenden Nachfahren der ursprünglichen Bevölkerung ist es von
fundamentaler Bedeutung, eine Stimme zu haben und die Stimme erheben zu können. Dies ist
ein Zeichen ihrer Existenz als Volk und als Menschen. Ihre Stimme erheben heißt in ihrem
Sprachgebrauch, sich nicht mit dem Unrecht und der Gewalt abfinden, sondern ihre Rechte als
Menschen einfordern. Es bedeutet für sie ein Stück Menschwerdung. Den höchsten Ausdruck,
den die Campesinos dafür gebrauchen ist: „Somos gente“ (Wir sind Leute, Menschen, wir
sind wer). Sie verbinden damit implizit Begriffe wie Menschenwürde, Gleichheit und Grund-
rechte für alle Menschen. Ihre Stimme erheben bedeutet, ihre Wurzeln als andine Menschen
neu zu entdecken und ihre Zukunft selbst gestalten zu wollen. Die Campesinos von Bam-
bamarca haben ihre Stimme erhoben. Seit 1962, als Bischof Dammert und seine Mitarbeiter
sich mit den Campesinos auf den Weg gemacht haben, haben die Campesinos ihre Sprache
wieder gefunden und sich selbst als Menschen und Volk neu entdeckt. 

Im Folgenden werden die zwei Organe vorgestellt, in denen die Campesinos selbst zu Wort
kamen: „El Despertar“ und „Vamos Caminando“. In der Stimme der Armen und Vergessenen
Yahwes,  der  „Indios  in  den Anden  und aller  Indios dieser  Welt“,  kommt  laut  biblischer
Tradition und im Selbstverständnis der Campesinos Gott selbst zu Wort. Dieses Wort zu hö-
ren ist  eine zentrale Aufgabe derjenigen christlichen Kirchen, die aufgrund geschichtlicher
und wirtschaftlicher Gegebenheiten nicht in dieser biblischen Unmittelbarkeit leben (können)
und die  aufgrund ihrer  eigenen kulturellen Tradition und Herkunft  eher  dazu neigen, ihre
eigenen indigenen europäischen Maßstäbe und Begriffe zu universal gültigen Maßstäben zu

jenige Errungenschaft einer befreienden Pastoral, die nahezu unbeschadet und in voller Stärke ihre ursprüngliche
Linie fortsetzen kann. Juan Medcalf besuchte 1999 Cajamarca und anlässlich des Besuches (und als Dank und
Ehrung) wurde eine Versammlung der Delegierten einberufen. Ich wurde zu diesem Treffen und dem Gottes-
dienst eigens eingeladen, es waren auch bekannte Katecheten aus Bambamarca gekommen. Juan Medcalf wollte
Bischof Simón einen Höflichkeitsbesuch abstatten, doch der Bischof hat ihn nicht empfangen. 
2 Die bisher umfangreichsten Studien zur ursprünglichen Bevölkerungszahl in Peru werden von G. Gutiérrez in
„Gott oder das Gold“ zitiert (S. 10). Danach lebten in Peru vor der Eroberung etwa neun Millionen Menschen.
1570 war die Bevölkerung auf eine Million geschrumpft. Noch gravierender war das Ausmaß dieser Katastrophe
in Mexiko, wo die Bevölkerung von 25 Millionen auf eine Million (1605) dezimiert wurde (Todorov: Die Er-
oberung Amerikas.  Das Problem des Anderen, Frankfurt  1985,  S.  161).  Gutiérrez nennt die hauptsächlichen
Gründe: „Man weiß um die drei Gründe für den Rückgang der Bevölkerung: Krankheiten, gegen welche die In-
dianer nicht immunisiert waren (wie z.B. Pocken, Masern und Typhus), Kriege und Zwangsarbeit. Doch handelt
es sich dabei nicht um voneinander unabhängige, sondern um sich wechselseitig verstärkende Faktoren“. Gutiér-
rez, Gustavo: Gott oder das Gold - Der befreiende Weg des Bartolomé de las Casas. Freiburg i. Br. : Herder,
1990. S. 10, 11.  Ich möchte noch einen Grund hinzufügen: die Zerstörung der Landwirtschaft, der Lebensgrund-
lage. 
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erklären. Die authentische Stimme der Campesinos zu hören ist umso wichtiger in Zeiten, in
denen  wieder,  von  den  reichen  Kirchen  ausgehend,  die  Stimme  der  Campesinos  zum
Schweigen gebracht werden soll. Von Spanien ausgehende Bewegungen wie das Opus Dei
benutzen die Campesinos als Objekte von Missionsideologien, die in ihrem Kern den Vorstel-
lungen des Padre Valverde im 16. Jahrhundert näher stehen als den Aussagen des Zweiten Va-
tikanischen Konzils  und der nachfolgenden Dokumente der lateinamerikanischen Bischofs-
konferenzen.

„El Despertar de los Campesinos”

„Das Erwachen der Campesinos“ - so lautet der Titel einer Zeitung, die im Namen der Pfarr-
gemeinde  San  Carlos  de  Bambamarca  in  den  Jahren  von  1972  bis  1989  herausgegeben
wurde.3 Sie bestand aus zwei gefalteten DIN A 4-Blättern. Diese acht Seiten wurden manch-
mal  durch  eine  Beilage  („suplemento“)  ergänzt.  Verkauft  wurde  die  Zeitung  auf  dem
Sonntagsmarkt von Bambamarca und im Pfarrbüro, das sich jeweils am Sonntag zum Treff-
punkt  vieler  Verantwortlicher  der  Comunidades  verwandelte.  Der  Preis  von  etwa  zehn
Pfennig reichte bei einer Auflage von über 1.000 Exemplaren nicht aus, die Kosten zu decken.
Der Despertar wurde mit Spendengeldern aus Deutschland (St. Martin, Dortmund) unterstützt.
Die Auflagenzahl sagt wenig über die wirkliche Verbreitung aus, da der Despertar von den
Katecheten und anderen Verantwortlichen der Comunidades, Leiterinnen der Frauenklubs und
Mitarbeitern der Pfarrei in die mehr als 200 Comunidades mitgenommen wurde, um ihn dort
weiterzugeben. Auf Kursen, Wortgottesdiensten und sonstigen Versammlungen auf dem Land
wurden die Inhalte des Despertar dann in den Gruppen besprochen und weiter verbreitet.

Da es die Campesinos selbst waren, die den Despertar machten, kamen auch deren Bedürf-
nisse, Probleme und Anliegen authentisch zur Sprache. Inhalte und Themen des Despertar
waren so ein getreues Abbild der Wirklichkeit. Ein elementarer Bestandteil dieser Wirklich-
keit ist die Beziehung der Menschen zu Gott und Welt, das Eingebundensein in eine größere
und tragende Einheit. Es war seit  Beginn der Neuevangelisierung in Bambamarca ein vor-
rangiges Anliegen der Pastoralarbeit, den Wert der Gemeinschaft neu zu entdecken und ein
Netz von solchen Gemeinschaften zu schaffen, die sich dann immer mehr als Mitglieder und
Teil einer starken und selbstbewussten Einheit, der Pfarrei (Kirche) von Bambamarca, fühlten.
Von dem Gedanken dieser Einheit geleitet, traf sich Anfang 1972 eine Gruppe junger Cam-
pesinos, um zu überlegen, wie man die Kommunikation unter den Campesinogemeinschaften
effektiver gestalten könnte. Man einigte sich auf eine Campesino-Zeitung, die zuerst alle zwei
Wochen erscheinen sollte, ohne Gewinnstreben, ohne kommerzielle Anzeigen, parteipolitisch
neutral, aber eindeutig in ihrer Option. Sie gaben sich selbst zehn Gebote, darunter folgende:
„Despertar versteht sich als die Stimme derer, die keine Stimme haben. Wir verfolgen eine
Linie, die christlich, revolutionär, menschlich ist und für die Befreiung eintritt. Despertar er-
klärt  seine kompromisslose Opposition gegen jede Ausbeutung des Menschen durch Men-
schen. Wir halten uns an die Weisungen der peruanischen Bischofssynode und verpflichten
uns, auf der Suche nach einer gerechteren Gesellschaft mitzuwirken“.4 Bis zuletzt arbeiteten

3 Eine meiner Aufgaben in Bambamarca war die Mitarbeit im Despertar und die Betreuung der Redakteure. 
4 Dok. 10, V: „Informationen aus Cajamarca“, Nr. 3;  Februar 1974. Archiv St. Martin, Dortmund. Eine kom-
plette Sammlung aller Nummern des Despertar wurde im März 2002 im Archiv des Bischofshauses von Cajamar-
ca entdeckt. In Bambamarca selbst wurden alle Exemplare im Pfarrhaus vernichtet. Miguel Garnett bestätigte mir
im Dezember 2003, dass die Liste der Exemplare noch komplett sei. Auch in der Bibliothek des IBC ist eine
Sammlung der Ausgaben des Despertar erhalten und zugänglich (letzte Bestätigung im Dezember 2003), auch
wenn die Schriften der Bibliothek nicht zentral registriert sind. Ich konnte zudem über verschiedene Quellen bis
auf wenige Ausnahmen alle Nummern des Despertar in meinen Besitz bringen. In den „Informationen aus Ca-
jamarca“ der Gemeinde St.  Martin,  Dortmund, wurden stets wichtige Nachrichten und Artikel des Despertar
übersetzt und veröffentlicht (gesammelt im Archiv St. Martin, Dortmund). Soweit als möglich, werde ich in der
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alle Mitarbeiter ehrenamtlich, ohne je eine materielle Entlohnung für ihre Arbeit zu bekom-
men. Bald gab es ein dichtes Netz von Korrespondenten, die über Missstände berichteten. Aus
allen Zonen der Pfarrei wurden gute und schlechte Nachrichten zusammengetragen und dann
meist kommentiert bzw. im Lichte der Bibel gedeutet. Eine eigene biblische Reflexion war
Bestandteil  jeder  Ausgabe.  Neben seiner  inhaltlichen  Bedeutung  für  die  Campesinos  war
Despertar auch eine sehr wertvolle praktische Hilfe dafür, dass das Lesen und Schreiben mit
großer Motivation von vielen Campesinos  erlernt  bzw.  dass das wenig Gelernte, mangels
sonstiger Möglichkeiten zu lesen, nicht vergessen wurde.
 
Das Bestreben des Despertar lag darin, nicht nur eine authentische Stimme der Campesinos zu
sein, sondern auch einen Beitrag zu leisten, um eine authentische, einheimische Kirche zu
bilden. Dieses Anliegen stand im Einklang mit dem Ziel Bischof Dammerts, eine authentische
andine Kirche mit Poncho und Sombrero zu schaffen. So wie Bambamarca seit Beginn der
Pastoralarbeit das Pilotprojekt Bischof Dammerts war, so war Despertar in den siebziger Jah-
ren das Herzstück der Pastoralarbeit von Bambamarca. Im Despertar wird deutlich, um was es
den Campesinos und Bischof Dammert ging. Für Bischof Dammert war der Despertar - und
damit immer auch eingeschlossen die Texte von Vamos Caminando, der aus dem Despertar
hervorging - die Stimme eines Prozesses,  den er selbst eingeleitet hatte.  Despertar war so
nicht nur die Stimme der Campesinos, sondern er war auch die Stimme der Diözese Cajamar-
ca und ihres Bischofs. Durch diese Stimme wurden die Erfahrungen der Diözese Cajamarca
über die Diözese hinaus bekannt. Durch den Kontakt mit anderen Pfarreien und engagierten
Gruppen  in  Peru  und  dem  gegenseitigen  Austausch  und  Abdruck  von  Artikeln,  wurde
Despertar ein wichtiger Faktor in der Entwicklung einer Kirche mit Poncho und Sombrero in
ganz Peru und darüber hinaus. Er wurde auch zum Vorbild für die Entwicklung einer un-
abhängigen und volksnahen Kleinpresse in Peru.5

Die Entwicklung des Despertar lässt sich in zwei Etappen aufteilen. Die erste Etappe geht von
den Anfängen bis 1978, die zweite Etappe von 1979 bis 1989. Im Folgenden steht die erste
Etappe im Mittelpunkt, weil hier die Anliegen, Inhalte und Zielvorstellungen des Despertar
sichtbar werden. Es war auch die Zeit der heftigsten Konflikte und die Zeit, in der die Pasto-
ralarbeit von Bambamarca zu einem weit über die Grenzen der Diözese hinausgehenden Be-
griff wurde. In der zweiten Etappe kamen keine wesentlichen Erneuerungen hinzu.

Die Anfänge: Anliegen und Inhalte von Despertar

Neun Jahre waren vergangen, seit über Bambamarca das Kreuz als Zeichen der Auferstehung
aufgerichtet wurde. In diesen neun Jahren waren auch viele Frauengruppen entstanden. Für
diese Gruppen war Maria zu ihrer Schutzherrin und gleichzeitig zu einer Frau ihresgleichen
geworden. Und die Männer lernten noch zusätzlich, dass es eine Frau war, die der Welt die
Befreiung schenkte. Es sind die Frauen, die Ungerechtigkeit und Erniedrigung am meisten
erleiden und deswegen haben sie  eine größere Kraft  und Entschlossenheit,  dagegen anzu-
kämpfen. „Doch das wichtigste war, dass sie von einem Jesus hörten, der wie sie in einer
Lehmhütte geboren wurde,  der von einem liebevollen  Vater sprach,  der alle seine Kinder
gleich behandele und ein besonderes Herz aber für die Ärmsten habe. Und aus der Himmels-
königin Maria wurde das einfache Bauernmädchen, das voller Stolz seinen Gott preist, weil er
sie auserwählt hat, der Welt den Befreier zu schenken“.6

Folge diese Informationen verwenden. Alle Zitate aus dem Despertar finden sich zudem im Dokumentenband.  
5 Deutschen Lesern mag es verwunderlich erscheinen, dass ein „Pfarrblatt“ eine so große Bedeutung erlangen
konnte. Mehr noch: aus einem Pfarrblatt entwickelte sich ein Glaubensbuch aus dem Herzen des Volkes heraus. 
6 Knecht, W./Heidenreich, H.: „Die Wehklagen derer, die leiden, lassen mich nicht ruhen“. In: Meier, Johannes
(Hrsg.): „Die Armen zuerst! - Zwölf Lebensbilder lateinamerikanischer Bischöfe“. Mainz, 1999. S. 101.
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So erscheint die erste Ausgabe von Despertar am 12. Februar 1972 mit einem Bild von Maria
(„Die unbefleckte Jungfrau Maria, Jungfrau von Lourdes“ - Imaculada Virgen Maria, Virgen
de Lourdes) auf der Titelseite. Der Text dazu: „Wir wenden uns zu Dir mit unseren Gebeten.
Du leidest mit den verlassenen Frauen und mit den Kranken, denen niemand beisteht, weil un-
sere Krankenstation noch nicht fertig gestellt wurde. Allergütigste Jungfrau Maria, schenke
uns  die  Gnadengaben der  Erlösung  -  einer  Erlösung,  die  wir  mit  deiner  Hilfe  erreichen
werden. Sei du unsere Herrin“!7 Schon auf der Titelseite der ersten Ausgabe sind die Punkte
angesprochen, die in der Folge zu vielen Missdeutungen und Konflikten führen sollten und
die auch bei deutschen Lesern gelegentlich zu Missverständnissen führten:  
 
1. Volksfrömmigkeit: Bei einem Besuch in Bambamarca im Jahre 1978 sagte eine deutsche

Theologiestudentin enttäuscht: „Ich bin gekommen, um die Theologie der Befreiung zu
erleben, doch statt dessen sehe ich Frauen, die vor einer Marienstatue auf den Knien rut-
schen um deren Füße zu küssen“. Umgekehrt war es vielen einflussreichen Familien der
Stadt unheimlich, dass Campesinos in Übereinstimmung mit dem Bischof und den Pfar-
rern der Marien- und Heiligenverehrung eine neue Bedeutung gaben und z.B. Maria als
eine Frau aus ihrer Mitte verehrten. Für traditionelle Katholiken kam dies einem Ausver-
kauf der wahren Religion oder gar einer Gotteslästerung gleich. 

2. Kampf:  „Ich  möchte  sagen,  dass  diese  Campesinos  religiöse  Menschen  und  religiöse
Kämpfer sind, beides zusammen, so wie Moses oder Elias. Wenn wir dagegen von Moses
oder Elias lesen oder hören, denken wir nicht so konkret wie die Campesinos an sie als
Mystiker und zugleich als Kämpfer. Das leben die Campesinos auch“.8 Glaube bedeutet
für die Campesinos, sich für Gerechtigkeit einsetzen, so wie es Moses getan hat, der den
Ruf Gottes gehört hat und sich aufmachte, sein Volk zu befreien und es ins Gelobte Land
zu führen. Der „Kampf für mehr Gerechtigkeit“ mag missverständlich sein, verbindet man
in Deutschland doch damit sehr schnell Gewalt. In Lateinamerika bedeutet dieses Wort
(„lucha“): sich engagieren und einsetzen, um gerade dadurch die Gewalt zu überwinden.
Dies wiederum ist nur möglich auf der Basis einer tiefen Spiritualität. 

3. Erlösung und Befreiung: Für die Campesinos ist es selbstverständlich, dass Gott in ihrem
Leben eine konkrete Rolle spielt. Sie fragen aber, welche Rolle er spielt und auf wessen
Seite er ist. Wenn sie nun aus der Bibel erfahren, dass alle Menschen Kinder Gottes sind,
dann ist für sie Kampf für mehr Würde und Gerechtigkeit nicht nur praktizierter Glaube,
sondern auch eine unbedingte Konsequenz des Glaubens. Für die Campesinos sind, wie es
Leonardo Herrera ausdrückt, „Himmel und Erde eine einzige Sache“.9 So ist es selbstver-
ständlich, dass z.B. der Kampf für die Einrichtung einer Krankenstation ein unverzichtba-
rer Bestandteil des Glaubens und Zeichen der Erlösung ist. Gleichzeitig ist den Campesi-
nos sehr wohl bewusst, dass es das Reich Gottes in seiner Fülle auf dieser Erde nicht ge-
ben kann, schon gar nicht durch ihre eigenen Anstrengungen. 

In der ersten Ausgabe wenden sich die Redakteure, eine Gruppe junger Campesinos, an die
Leser: „In diesen Blättern wollen wir einige Ideen und Ideale zusammentragen, die wir auf
eigene Initiative hin entdeckt haben. Wir behandeln einige religiöse und soziale Probleme,
Probleme von Uneinigkeit und von Ungerechtigkeiten, aber auch einige gute Beispiele, die
uns zu denken geben. Wir danken sehr für die vielen guten Beiträge, die uns erreicht haben.
Es waren so viele,  dass wir  gar nicht  alle veröffentlichen konnten,  aber in den folgenden
Nummern werden wir dies nachholen. Dieses Blatt wird in Zukunft im Untertitel ‚Die Stimme
der Campesinos‘ heißen und das mit umso mehr Recht, je mehr alle mit ihren Ideen und Idea-

7 Dok. 11, V: 12.  Februar 1972, Despertar Nr. 1. (Erste Ausgabe des Despertar).
8 Dok. 12, V: Manolo Sevillano. Interview von Peter Wingert mit R. Eichenlaub und M. Sevillano, 7. 2. 1983.
Archiv St. Martin, Dortmund.
9 Siehe dazu den Beitrag „Wach auf, Campesino!“, von Leonardo Herrera im Sammelband: „Die globale Verant-
wortung“, S. 77 - 86.  Darin schreibt Leonardo, Sohn von Tomás Herrera, über seine Mitarbeit im Despertar. 
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len mit uns zusammenarbeiten werden. Nur gemeinschaftlich werden wir erreichen, alle Cam-
pesinos aus ihrem Schlaf aufzuwecken“.10

Von Anfang an waren die prophetischen Elemente von Anklage und Verkündigung konstitu-
tiv für den Despertar. Ein Mitarbeiter: „Wir machen den Despertar, weil die armen Leute (das
sind wir auch selbst) so eine Möglichkeit haben, um die Missstände und die Ungerechtigkeit
der Mächtigen anzuklagen und andererseits die Frohe Botschaft für die Armen zu verkünden:
ihnen zu sagen, dass Missbrauch und Ungerechtigkeit ein Ende nehmen werden, wenn wir
dem Weg Christi folgen; dass es möglich ist, dass wir selbst die Missstände beseitigen, wenn
wir zusammenhalten. Wir arbeiten nach dem Kriterium: Anklagen und Verkünden“.11 Diese
Kriterien waren den Mitarbeitern des Despertar und vielen anderen Campesinos auch theore-
tisch bekannt, sie hatten inzwischen (u.a.) die Dokumente von Medellín studiert.  Doch sie
verstanden  diese  und andere  Aussagen deshalb  in  einem  tieferen  Sinne  („wie  mit  einem
Meißel ins Herz eingraviert“, wie es ein Campesino ausdrückt), weil sie mit ihren eigenen
Erfahrungen übereinstimmten: sie haben Gott als einen Gott des Lebens erfahren, der in radi-
kalem Widerspruch steht zu den Tod und Elend bringenden Mächten und zu den herrschenden
Götzen. Deswegen geht es darum, diese Götzen von ihrem Thron zu stoßen, die mit der Herr-
schaft der Götzen verbundene Praxis als Menschen verachtend zu denunzieren und den Be-
ginn einer neuen Zeit zu verkünden, die mit Jesus begonnen hat und die mit den herrschenden
Zuständen absolut nicht vereinbar ist. Aus den genannten Kriterien ergaben sich die folgenden
drei Bereiche, auf die im Folgenden näher eingegangen wird. Diese drei Säulen waren derart
aufeinander verwiesen, dass sie letztlich als lediglich verschiedene Aspekte der einen und um-
fassenden Wirklichkeit verstanden werden konnten. Sie ergaben so eine Ausgewogenheit, die
dem Verständnis der Verfasser und Adressaten entsprechend war. 

1.  Anklage, Aufdecken von Missständen. 
2.  Informationen, Hinweise, Schulungen, praktische Tipps etc.  
3.  Bibel, Kirche (Verkünden - und dieser Punkt war auch gleichzeitig der Ausgangspunkt). 

1. Anklage und Aufdecken von Missständen: Es gab hinreichend Missstände, die angeklagt
und aufgedeckt werden mussten: Missstände innerhalb der eigenen Comunidad wie z.B. Streit
um Ackergrenzen, Verleumdungen, sowie Machtstreben und der Missbrauch derer, die etwas
mehr Einfluss oder Besitz haben als ihre Nachbarn. Ein häufiger Grund zur Kritik war, dass
zwar nach langen Bemühungen ein Lehrer sich bereit erklärte, in einer Comunidad zu unter-
richten, er dann aber meist nicht anwesend war oder bald wieder aufgab. Auch die gewählten
Vertreter der Comunidad wurden nicht immer ihrer Verantwortung gerecht. Selbst eine Ge-
meinschaft als Ganzes konnte sich in der Form der Selbstbezichtigung öffentlich anklagen,
wenn es ihr z.B. nicht gelungen war, das in die Praxis umzusetzen, was sie sich vorgenommen
hatte. Diese öffentliche Selbstbezichtigung geschah, um anderen Gemeinschaften zu helfen,
bestimmte Fehler nicht zu machen. Als 1978 die Rondas gegründet worden waren, wurde
auch das gelegentliche Fehlverhalten der Ronderos aufgedeckt und zusammen mit den Kri-
tisierten nach Wegen gesucht, die Ronda effizienter und christlicher zu gestalten.  
Häufigste Anklagepunkte waren aber die Missstände, die sich aus der Problematik zwischen
Stadt und Land ergaben. Neben der immer wiederkehrenden Klage über die Missachtung der
Campesinos anhand konkreter Beispiele, waren es vor allem die Klagen über den Betrug bei
den  Preisen,  über  den  Amtsmissbrauch  der  Polizisten,  der  Richter  und  der  städtischen
Behörden. So wurden z.B. die Namen der Händler veröffentlicht, die am meisten betrogen.
Auch die nationale Politik, gesellschaftliche sowie internationale Zusammenhänge wie Wirt-
schaftspolitik  und  Finanzpolitik  (Abwertungen,  Inflation,  Auslandsschulden)  wurden  als
Themen über mehrere Ausgaben hinweg, dann meist in einer Beilage, zusammenhängend be-
handelt.  Ein  näher  liegendes Problem war  die  Verschmutzung und Vergiftung des  Trink-
10 Dok. 11, V: Despertar Nr. 1.
11 Dok. 13, V: Informationen aus Cajamarca, Nr. 24, Juli 1981.  Archiv St. Martin, Dortmund.
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wassers durch die Minengesellschaften, die Chemikalien ungehindert in den Wasserkreislauf
ableiteten. Die Missstände wurden als Ausdruck persönlicher Schuld und als Ausdruck von
sündhaften Strukturen gedeutet. Diese Missstände, die im buchstäblichen Sinne auch den Tod
bringen können - so die Interpretation der Campesinos - sind das Ergebnis einer Abkehr von
Gott und der Hinwendung zu Götzen bzw. der Erschaffung eigener Götter. Dies führt zum
Bruch der menschlichen Gemeinschaft und ist  unvereinbar mit  dem Kommen des Reiches
Gottes.  Daher ist  das Aufdecken der Missstände und eine entsprechende Praxis,  die  diese
Missstände zu  überwinden versucht,  praktizierter  Glaube an den Gott,  an den auch Jesus
glaubte. 

2. Informationen, Hinweise, Schulungen, praktische Tipps etc.: Neben dem Aufdecken und
Benennen von Missständen bildeten Informationen, Erziehung und Weiterbildung einen zwei-
ten Schwerpunkt. Es gab Hinweise auf Veranstaltungen und Versammlungen, Informationen
über Gesetze und politisch-wirtschaftliche Entwicklungen, Preisvergleiche, Hinweise auf die
Rechte  jedes Menschen usw. Aber auch Nachrichten über  Fußballturniere auf  dem Lande
waren von großem Interesse. Auf verschiedene Ausgaben verteilt  entstanden ganze Serien
über Gesundheit, Hygiene und richtige Ernährung, verbunden mit praktischen Hinweisen für
den Anbau landestypischer Produkte. Dabei wurden besonders die in der unmittelbaren Um-
gebung vorkommenden Kräuter und einheimische Produkte herausgehoben. Zusammen mit
der gleichzeitigen Ausbildung von Gesundheitshelfern in der Pfarrei, nahmen Hinweise auf
natürliche  Heilmethoden  einen  immer  größeren  Raum  im  Despertar  ein.  Vorgestellt  und
diskutiert  wurden  neue  Anbaumethoden,  die  Vorteile  natürlicher  Düngung und  Kompos-
tierung u.v.m. Selbst neue Energieformen wie die Solarenergie wurden nicht nur vorgestellt,
sondern dann auch in Kursen behandelt, entsprechende Installationen besorgt, vornehmlich
über die Partnergemeinde in Dortmund, und deren Installation und Instandhaltung geübt. 
Der Despertar war sowohl  ein  Spiegelbild dessen,  was in  den einzelnen Comunidades an
Kursen und praktischem Lernen geschah,  als  auch ein Medium,  um die dabei  gemachten
Erfahrungen zu vertiefen, anderen Gemeinschaften zugänglich zu machen und neue Ideen und
Anregungen einzubringen, die dann wiederum von den Comunidades aufgegriffen wurden.
Die aktuelle Aufnahme und Behandlung der praktischen Themen im Despertar ergab sich so
meist aus der aktuellen Kurstätigkeit in der Großpfarrei und die wiederum ergab sich aus dem
Interesse und  den  Bedürfnissen  der  Landbevölkerung. Es  wurde  im  praktischen  Teil  der
Zeitung über nichts geschrieben, was auch nicht gerade oder danach irgendwo in einer Zone
oder zentral in der Pfarrei in Kursen gelehrt und geübt wurde. Allerdings musste auch öfters
über  Misserfolge  berichtet  werden.  Manche  Aktivitäten,  Kurse  und  neue  Technologien
wurden kritisch hinterfragt bzw. es wurde der Grund des Scheiterns selbstkritisch diskutiert.
Vor allem die Versuche mit der Solarenergie, die Einführung der Bienenzucht und des Ge-
müse- und Salatanbaus für jede einzelne Familie waren sehr anfällig für Misserfolge. Obwohl
im  Redaktionsteam  des  Despertar  überwiegend  Männer  tätig  waren  (als
„Korrespondentinnen“ gab es viele Frauen), standen Themen über die Rolle und Würde der
Frau an herausragender Stelle. Um die Würde der Frau zu begründen wurde zuerst biblisch ar-
gumentiert (neben den Hinweisen auf die Bedeutung der Frauen in der alltäglichen Arbeit, im
sozialen  Zusammenleben und in  der  Familie),  angefangen von der  Schöpfungsgeschichte,
über  Maria  bis  zu  aktuellen  Glaubenszeugnissen  von  Frauen.  Diese  Bildungsprogramme
waren immer auch gleichzeitig Katechese, weil ja die Bibel immer mit im Spiel bzw. weil die
Bibel Ausgangspunkt und Grundlage aller Programme war. Bildung diente dem Einüben und
des sich Vergewissern des eigenen Glaubens und hatte keinen Selbstzweck. Es ging darum,
wie innerhalb des Gegensatzes zwischen dem Gott des Lebens und den Götzen des Todes eine
Option für den Gott des Lebens im Alltag, im persönlichen Leben und in der Gemeinschaft
praktisch zu gestalten sei. 
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3) Bibel und Kirche, Verkündigung: In jeder Ausgabe war eine Seite der biblischen Reflexion
gewidmet, meist anhand einer Bibelstelle, die dann sehr konkret auf eine alltägliche und allen
verständliche Situation hin ausgelegt wurde. Seltener wurden statt einer Bibelstelle ein Lied
oder ein selbst geschriebenes Gedicht, manchmal auch ein Text oder das Gedicht eines pe-
ruanischen Dichters gebracht. Unabhängig davon wurden kirchliche Themen oft zum Haupt-
thema einer Ausgabe, wie zum Beispiel eine Reihe über die wichtigsten Aussagen Medellíns.
Auch Dokumente der peruanischen Bischofskonferenz, vor allem aber die Stellungnahmen
und Briefe Bischof Dammerts wurden veröffentlicht und kommentiert. 

In der  ersten  Ausgabe erscheinen  neben  der  bereits  erwähnten Titelseite  mit  Maria  noch
folgende Berichte, Reflexionen und Hinweise: Die Agrargenossenschaft „El Salvador“ stellt
sich vor und lädt zur Hauptversammlung ein. „Die Kooperative ist eine Gruppe von Men-
schen, die das Gemeinwohl aller Menschen sucht, um so aus dem Elend herauszukommen, in
dem wir leben. In der Kooperative dürfen alle am gemeinsamen Vorankommen mitarbeiten,
denn alle  Dinge der  Kooperative gehören allen  Mitgliedern“.12 In einer  Vorschau auf  die
nächsten Taufen wird darauf hingewiesen, dass die Eltern unbedingt vorher an der Taufvorbe-
reitung für Eltern teilnehmen müssen. Zwei Katecheten, Neptalí Vásquez und Tomás Herrera
berichten von einem Besuch in einer Comunidad. In einer Reflexion über die Auferstehung er-
klärte Don Tomás der fast vollständig erschienenen Comunidad: „Der Mensch erlebt von der
Zeit  bereits  vor  der  Geburt  bis  zum Altwerden  verschiedene Veränderungen  (transforma-
ciones) seines Körpers und Geistes. Aber er ist und bleibt immer dieselbe Person. So werden
wir auch die Auferstehung erleben. Wir werden ganz anders sein nach dem Tod und sind doch
noch die gleiche Person, aber nun näher bei Gott“.13 Die nächsten Ausgaben von Despertar
konnten  nicht  wie  ursprünglich  geplant  alle  zwei  Wochen  erscheinen.  Im  Jahr  1972  er-
schienen insgesamt elf Ausgaben mit einer Auflage von je 200 Exemplaren, die aber in den
folgenden Jahren auf über 1.000 Exemplare steigen sollte. Ab Nummer 15 ist Despertar regel-
mäßig jede Woche erschienen, bis zu einer Unterbrechung von sechs Monaten im Jahr 1978.

Das Jahr 1972 stellt unabhängig von dem ersten Erscheinen von Despertar eine Zäsur in der
pastoralen Entwicklung Bambamarcas dar. Die Zeit ausländischer, meist deutscher, Entwick-
lungshelferinnen (von 1963 - 1971) war vorbei. Ebenso wurde das IER aufgelöst, d.h. auch
peruanische Fachkräfte waren nicht mehr in Bambamarca tätig.14 Die Campesinos nahmen die

12 Dok. 11, V. Despertar Nr. 1. Bereits 1964 entstand die erste Kooperative der Campesinos mit dem Namen „El
Salvador“. Sie war über 25 Jahre ein wichtiger Faktor in der sozialpastoralen Arbeit der Pfarrei Bambamarca.
Neptalí Vásquez war der erste Präsident, später wurde diese Kooperative auf die ganze Pfarrei ausgedehnt und
ausschließlich von Campesinos verwaltet und geleitet. Der Hauptzweck der Kooperative bestand darin, im Ein-
kauf und Verkauf den Zwischenhandel in Bambamarca zu umgehen. Als die Kooperative vom Evangelischen
Hilfswerk „Brot für die Welt“ auch noch einen LKW bekam, war der Erfolg sofort sichtbar. Nun konnten die
Campesinos ihre eigenen Produkte mit dem Lkw an die Küste auf den Markt bringen und erzielten dort einen 10-
bis 15-mal höheren Preis als vorher in Bambamarca. Gleichzeitig kauften sie entsprechend billiger die Produkte
ein, die sie für den Alltag benötigten - Öl, Salz, Zucker, Düngemittel und Pflanzenschutz, Geräte und Werkzeuge.
Es lässt sich leicht ausrechnen, wie groß vorher die Ausbeutung war und was diese Kooperative sowohl für die
Campesinos als auch für die Händler in der Stadt Bambamarca bedeutete. Innerhalb eines weiteren Jahres gab es
bereits 40 „Tambos comunales“ auf dem Land als Umschlagplatz, Sammel- und Verkaufsstelle der zu handeln-
den Produkte. Jede Campesinofamilie konnte Mitglied werden. Als Beitrag wurde verlangt, dass sich jeder zu
freiwilliger Mitarbeit verpflichtet. Die Tambos wurden oft zu allgemeinen Zentren der jeweiligen Comunidad.
Viermal wurde ein Anschlag auf den LKW verübt. Mitglieder der Genossenschaft wurden öfter verhaftet, die Ko-
operative erst in den achtziger Jahren gesetzlich anerkannt. Mitte der achtziger Jahre kam es zum Zusammen-
bruch der Kooperative. Gründe: Staatliche Schikanen (Steuergesetze etc.) und Verhaftungen; Pfarrer und andere
Hauptamtliche standen nicht mehr voll hinter der Kooperative; persönliches Versagen (Bereicherung) einiger
weniger Mitglieder der Kooperative (vgl. Dok. 40: Gesprächssplitter der Campesinos).
13 Dok. 11, V: Despertar Nr. 1.
14 Das IER (Institut zur ländlichen Erziehung) spielte eine wichtige Rolle von 1963 - 1972. Die Zentren des IER
waren in Baños del Inca und San Luis. Es hatte die Aufgabe, den Campesinos eine ganzheitliche Bildung zu
ermöglichen, ausgehend von einer Verbesserung der Landwirtschaft und Gesundheit. Der erste Leiter des IER
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Zügel in ihre eigenen Hände. 1969 hatte der erste einheimische Katechet die Erlaubnis von
Bischof  Dammert  erhalten,  zu  taufen  und  das  Pfarrbüro  zu  leiten.  Das  Bedürfnis,  selbst
Verantwortung zu übernehmen, war sehr stark. Diesem Bedürfnis kamen ausgerechnet zwei
deutsche Priester entgegen, die von 1969-1971 (Hans Hillenbrand) und von 1972-1978 (Rudi
Eichenlaub) in Bambamarca als Pfarrer eingesetzt waren. 

Konflikte

Despertar wurde zum Motor der pastoralen Entwicklung in Bambamarca und hatte Einfluss in
der gesamten Diözese. Im zeitlichen und gesellschaftlichen Kontext hier nicht näher darzu-
legender Ereignisse (wachsendes Selbstbewusstsein der Campesinos,  Landreform und „so-
zialistische Militärdiktatur“, Entwicklungen in Kirche und Theologie - z.B. das Dokument der
Bischofskonferenz  „Gerechtigkeit  in  der  Welt“,  auf  das  sich  die  Grundsatzerklärung des
Despertar  beruft)  werden  die  Konflikte  mit  einflussreichen  Kreisen  der  Stadtbevölkerung
immer härter. Auch die Auseinandersetzungen mit staatlichen Stellen nahmen an Schärfe zu.
Die von den revolutionären Militärs geschaffene Organisation „SINAMOS“, eine staatliche
Superbehörde, um die „Errungenschaften der Revolution bis in die letzten Winkel des Landes
zu tragen“, nahm den Despertar ins Visier. Despertar - und damit die gesamte Arbeit der Pfar-
rei - untergrabe die Autorität des Staates, so die Anklage. Ermuntert durch die staatlichen
Behörden, begann sich erstmals eine geschlossene Front, eine Heilige Allianz, gegen die Pfar-
rei zu bilden: Die Händler und einflussreichen Familien, die traditionellen Bruderschaften und
Verfechter einer Religion des alten Kultes, politische Parteien, vor allem die APRA, sowie
Vertreter der Regierung und der Stadtverwaltung.15 Da zu gleicher Zeit neben Rudi Eichen-
laub auch noch die zwei englischen Priester Juan Medcalf und Miguel Garnett von 1972 -
1974 in Bambamarca lebten, war der immer wiederkehrende Vorwurf gegen die Pfarrei und
deren Organisationen, dass  sie  von ausländischen Agenten gesteuert würden.  Gemäß dem
Weltbild der Heiligen Allianz waren die Campesinos per se unfähig, sich zu organisieren, ihre
Bedürfnisse zu äußern und diese gar einzufordern - und z.B. den Despertar zu schreiben. Also
konnten es nur die Ausländer sein, die für die zunehmende Unordnung verantwortlich waren
und die für ihre „gottlosen Pläne“ (vielleicht gar die Vorbereitung einer kommunistischen Re-
volution  oder  zumindest  eines  bewaffneten  Aufstands)  die  unwissenden  Campesinos  als
„nützliche Idioten“ missbrauchten und sie gegen die bestehende Ordnung aufhetzten. 

Bald nach Erscheinen des Despertar eskalierte der Konflikt. Auslöser war die Organisation
des Patronatsfestes. Es wird an dieser Stelle näher darauf eingegangen, weil dabei der eigentli-
che Konflikt und der Wandel sichtbar wird, wie er sich in Bambamarca auf eine exempla-
rische Weise vollzog: Aus einer Religion zur Begründung und Rechtfertigung von Herrschaft
und rücksichtsloser Durchsetzung wirtschaftlicher Interessen wird eine religiöse Praxis, die
genau dies aufdeckt und anprangert und die sich für eine entsprechende Veränderung einsetzt.
Despertar war die prophetische Stimme dieses Wandels, der zwangsweise nicht ohne große
Probleme erfolgen konnte. Bereits in der sechsten Ausgabe von Despertar (16. Juli 1972) er-
schien auf der Titelseite eine bittere Satire über die Art und Weise, wie das Patronatsfest der
Virgen del Carmen (17. 7.) in der Stadt gefeiert wurde. „Welch schönes Fest! - Es wird durch-
tanzte  Nächte  geben und  an  neun  Tagen  Stierkämpfe,  Feuerwerke,  drei  Musikkapellen...
welch schönes Fest! - Es gibt kein elektrisches Licht, die Zustände im Gefängnis sind un-

war Alfonso Castañeda. Finanziert wurde es mit Mitteln des BMZ, in Zusammenarbeit mit Misereor. 
15 Diese  Heilige  Allianz  erlebt  in  diesen  Tagen  eine  Neuauflage in  einer  anderer  und  viel  bedrohlicheren
Besetzung:  Ein Weltkonzern und der Bischof von Cajamarca stellen sich zusammen mit den üblichen Prot-
agonisten mit aller Macht gegen die Campesinos. Auch hier geht es wieder unter dem Deckmantel der Recht-
gläubigkeit um handfeste wirtschaftliche Interessen, u.a. um die Wasserrechte für die Campesinos bzw. für die
Mine. 
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menschlich,  Schulen werden nicht  gebaut. Aber, welch schönes Fest! Es werden Hahnen-
kämpfe organisiert, die Händler machen riesige Umsätze, es gibt Glücksspiele, Jahrmarkts-
rummel und ein großes Besäufnis. Welch schönes Fest! Und in den Hütten auf dem Land
haben wir noch nicht einmal Geld, um Salz kaufen zu können. Aber das Fest, wie schön ist es
doch! Virgen del Carmen, Patronin des Volkes: Sie sagen, dass sie zu deiner Ehre das Geld
aus dem Fenster werfen. Du, der du arm bist und eine Sklavin, du preist den Herrn, der die
Mächtigen vom Thron stürzt und die Erniedrigten aufrichtet‘ (Lk, 1,52 - das Evangelium des
Festes), dulde nicht weiter, dass sie dir einen Mantel aus Hohn umhängen und dass sie dich
vor sich her tragen wie eine Fahne, um damit ihre Ungerechtigkeiten zuzudecken“.16  
In einem langen Leitartikel kommentiert  ein Mitarbeiter von Despertar, Luis Vásquez,  das
Fest, zeigt Alternativen auf und schließt: „Es geht darum, die Art und Weise zu ändern, wie
wir das Fest feiern. Es ist naiv zu glauben, dass wir von Gott bestraft werden, falls wir nicht
das Fest so feiern wie immer, mit Stierkämpfen, Feuerwerk usw., und dass er uns Höllenqua-
len androht und uns die biblischen Plagen schicken wird“.17 In weiteren Folgen des Despertar
wurden konkrete Vorschläge gemacht, wie man die Heiligenfeste gebührend feiern kann. 

Wenn auch der Konflikt aufgrund eines scheinbar rein religiösen Anlasses eskalierte, so war
das eigentliche Motiv ein wirtschaftliches.18 Denn neben den Familienangehörigen der ehema-
ligen Großgrundbesitzer sahen vor allem die bisher uneingeschränkt den Markt und die Wirt-
schaft kontrollierenden Händler und Geschäftsleute ihre Pfründe zu Recht gefährdet. Neben
dem Despertar und dessen Aufdecken von Wucher, war vor allem die Kooperative der Pfarrei,
in der die Campesinos zu gerechten Preisen einkaufen konnten, ein Stein des Anstoßes. Die
Kooperative war neben dem Despertar  folgerichtig immer wieder die  hauptsächliche Ziel-
scheibe der Angriffe. Auch skrupellose Notare und Rechtsanwälte konnten nicht mehr wie
bisher für jede notwendige Unterschrift utopische Preise verlangen. Viele der aufgrund einer
korrupten Bürokratie notwendigen zahllosen Unterschriften und Beglaubigungen bekamen die
Campesinos  auf dem Pfarrbüro nun unentgeltlich. Auch Ärzte,  Lehrer und Lokalpolitiker,
meist ebenfalls aus den einflussreichen Familien stammend, mussten damit rechnen, bei je-
dem Missbrauch ertappt und im Despertar öffentlich angeprangert zu werden. 

Völlig unverständlich erschien es diesen Kreisen, dass sich die Macher des Despertar nicht
kaufen ließen und noch nicht einmal Anzeigen und Werbung, für die man gerne viel bezahlt
hätte, in ihrem Blatt annahmen. Ausgehend von ihren eigenen Denkweisen und Praktiken, war
dies für die Städter ein Beweis dafür, dass die Campesinos von den Ausländern mit viel Geld
gekauft sein mussten. Für die Städter und gute Katholiken war es gemäß dieser Logik ebenso
klar, dass ausländische Mitarbeiter der Pfarrei nur deshalb so mühsame Wege aufs Land un-
ternahmen, weil sie z.B. einen Drogenhandel aufbauen oder die Campesinos mit Waffen ver-
sorgen wollten. „Denn welcher normale und halbwegs zivilisierte Mensch, gar aus Europa,
läuft schon freiwillig auf dem Land herum?“ - so die häufig geäußerte Vermutung.
Unmittelbar nach dem Patronatsfest bildete sich am 23. Juli 1973 in Bambamarca ein Komitee
Pro-Templo mit dem Ziel, die bisherige Form des Festes zu verteidigen. In der Ausgabe vom

16 Dok. 14, V: Despertar Nr. 6, 16. 7. 1972.
17 Ebd. Direkt unter diesem Artikel ist eine Meldung über die Nachbardiözese Chiclayo platziert, die besagt, dass
der dortige Bischof, Monseñor Obregoso, damals oberste Autorität des Opus Dei in Peru, alle Messen in seiner
Diözese verbietet, die von Laien mit vorbereitet wurden. Das gleiche Verbot gilt seit 1997 auch in der Pfarrei
Bambamarca, die von zwei Priestern geleitet wird, die aus dem Seminar des Opus in Chiclayo kommen. 
18 Das Muster, wirtschaftliche Interessen und damit verbundene Ungerechtigkeiten hinter religiösen Motiven zu
verstecken, ist auch ein Muster, das für die Rechtfertigung der globalen Wirtschaftsordnung gilt (besonders für
die „Nord-Süd-Beziehungen“). Die gegenwärtige Bush-Administration hat zumindest den Vorteil, diese Muster
leichter erkennen zu lassen und ist daher ehrlicher. Jede Kritik oder Ablehnung dieses Musters und seiner ent-
sprechenden Dogmen gilt als Abfall vom wahren Glauben. Gleichzeitig wird an diesem Beispiel deutlich, dass
auf dem globalen Marktplatz nur die Regeln gelten sollen, die von den Mächtigen aufgestellt wurden. Schließen
sich die Opfer zusammen und fordern gleiche Rechte, werden sie bekämpft.  

10



12. August nimmt der Despertar dazu Stellung: „Ihr einziges Ziel ist es, alles Neue von der
Kirche fernzuhalten. In diesem Komitee ist weder ein Vertreter des Bischofs, noch der Pfarrei
(Priester, Schwestern, Katecheten). Alle Mitglieder des Komitees müssen wissen: sie haben
keinerlei Recht im Namen der Kirche zu handeln, denn wenn sie gegen den Bischof protes-
tieren, sind sie nichts anderes als eine protestantische Sekte, losgetrennt von der apostolischen
und hierarchischen Kirche. Außerdem: Ein Tempel aus toten Steinen hat keine allzu große
Bedeutung. Stattdessen laden wir alle  praktizierenden Katholiken ein,  ein Pastoralkomitee
Pro-hombre zu bilden, das sich um die Menschen kümmert. Wir sollen lebendige Steine der
Kirche Jesu  Christi  sein“.19 In der folgenden Nummer erschien eine Gegendarstellung des
Komitees Pro-Templo und dessen Bereitschaftserklärung, mit  dem vom Bischof ernannten
Pfarrer zusammenzuarbeiten. Vertreter der Pfarrei und Mitglieder des Komitees hatten sich
vorher zu einer Aussprache getroffen und ein völliger Bruch konnte noch verhindert werden.
Doch der Friede hielt nicht lange. Am 30. September besetzte eine Gruppe frommer Frauen
die Pfarrkirche, wechselte erstmals die Schlösser der Pfarrkirche aus (es sollte noch zwei wei-
tere Male geschehen) und verweigerte allen, auch den Priestern, den Zutritt. Das Taufbecken
in der Nähe des Einganges wurde zertrümmert, umso mehr Platz für die Sänfte der „Virgen
del Carmen“ zu schaffen bzw. „damit die Virgen bei ihrer Prozession ungehindert durch den
Eingang schreiten könne“, wie es begründet wurde.20 
Bischof Dammert schreibt darauf hin an die Pfarrei Bambamarca: „Eine kleine Gruppe von
Personen  repräsentiert  nicht  das  Volk  Gottes.  Das  Volk  Gottes  in  Bambamarca  wird  re-
präsentiert  von  allen  Campesinos  und  Gläubigen,  die  innerhalb  der  Pfarrei  Bambamarca
wohnen und nicht nur von einem kleinen Komitee von Individuen, die in der Stadt wohnen.
Bei diesen Vorkommnissen handelt es sich nicht nur um äußerliche Streitigkeiten oder even-
tuelle  Missverständnisse  aufgrund mangelnder  Kommunikation,  sondern  sie  entstehen aus
einer völlig falschen Interpretation der christlichen Lehre. Es ist traurig, dass sich diejenigen
als  sehr  katholisch  bezeichnen,  die  nur  daran  denken  und  ihre  ganze  Kraft  darauf
verschwenden, die Wände und Türme der Kirche herauszuputzen, während sie gleichzeitig
ihre Brüder und Schwestern verachten und ausbeuten. Die Worte Jesu gelten schließlich auch
noch heute“.21 

Höhepunkt des Konflikts war der tätliche Angriff auf Rudi Eichenlaub, diesmal zitiert aus den
„Informationen aus Cajamarca“: „Am Sonntag, dem 19. Mai 1974, ist die Kirche von Bam-
bamarca mit einem Vorhängeschloss versperrt. Als Rudi Eichenlaub dieses Schloss entfernen
will, um in der Kirche die Sonntagsmesse zu feiern, kommt Francisco Vásquez, 40 Jahre alt
und Händler in Bambamarca, begleitet von zwei Angehörigen seiner Familie und dringt mit
einer Machete auf Rudi Eichenlaub ein. Der Angriff kann jedoch von einigen Leuten, die sich
zur Messe eingefunden haben, abgewehrt werden. Nach diesem Zwischenfall wird die Messe
im nahe liegenden Schwesternhaus gefeiert. Während dieser Zeit bringt die Familie Vásquez
ein weiteres Vorhängeschloss an der Tür des Pfarrbüros an und schließt den sich dort befindli-
chen Padre Juan Medcalf ein. Kurz darauf überfällt die Familie Vásquez den verantwortlichen
Redakteur  des  Despertar,  Arturo  Rojas  und  Augustín  Salao,  einen  Pfarrhelfer.  Der
Bürgermeister erklärt sich nicht für zuständig, etwas zu unternehmen. Die Polizei schaut ohne
einzugreifen zu; sie ist jedoch bereit, geheimen Anzeigen nachzugehen, um die Priester als
Spione  zu  entlarven.  Da  die  Priester  weitere  Auseinandersetzungen  vermeiden  wollen,
19 Dok. 15, V. Despertar Nr. 33.  12. 8. 1973. 
20 Diese Handlung ist von einer - unfreiwillig - tiefen Symbolik: Wenn Menschen ihre Taufe auf den Namen
Jesus Christus ernst nehmen, zumal bisher ausgegrenzte Menschen, dann müssen sie im Namen der herrschenden
Religion aus dem Weg geräumt werden, um Platz zu schaffen für die Garanten (Heiligen) der herrschenden Reli-
gion. Die Campesinos verstanden die Zerstörung des Taufbeckens so, auch deshalb, weil an diesem Taufbecken
seit 1969 ein Campesino die Taufe spendete. Analoge Vorgehensweisen sind bei Bischof Simón zu beobachten,
der sogar einen von seinem Vorgänger geweihten Altar aus einer Kirche (Baños del Inca) entfernen und auf eine
Schutthalde werfen ließ, weil er von Campesinos gestiftet und bearbeitet worden - also unwürdig - war.  
21 Dok. 16, V. Despertar Nr. 57.  13. 1. 1974.
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verlassen sie vorläufig die Pfarrei und fahren zum Bischof nach Cajamarca. Vorher werden
aber  noch  4.000  Exemplare  des  Despertar  verteilt,  in  dem  über  die  Ereignisse  berichtet
wird“.22 
Am 6. Juni konnten die Priester wieder zurückkehren, die Campesinos bereiteten ihnen einen
überwältigenden Empfang. Durch den persönlichen Einsatz von Bischof Dammert in Lima
musste der Militärpräfekt von Cajamarca den Befehl ausgeben, dass ab sofort den vom Bi-
schof eingesetzten Pfarrern von Bambamarca die ungehinderte Ausübung ihres Auftrags ga-
rantiert werden musste. Wer sie daran hindert, kann mit Arrest bestraft werden. Dieser Erlass
wurde unter der Überschrift „Triumph der Gerechtigkeit“ auf der Titelseite von Despertar ver-
öffentlicht.23 Dies war das letzte Mal, dass im Despertar eine Maßnahme der Militärregierung
als Triumph der Gerechtigkeit verkündet werden konnte. 

Gefangennahme und Exil

1978 erlebten die Mitarbeiter von Despertar ihre größte Bewährungsprobe. In der so genann-
ten zweiten Phase der Militärdiktatur nahmen die Unruhen, Streiks und Demonstrationen im
ganzen Land zu. Nach der ersten Phase der Militärdiktatur von 1968 - 1974, die gekennzeich-
net war von einer versuchten Landreform, einer Revolution von oben und nationalen und anti-
imperialistischen Parolen, übernahmen 1975 solche Militärs die Macht, die gegenüber den In-
teressen des Weltmarktes, der Kreditgeber und den Idealen der Freien Welt aufgeschlossener
waren. Die Folge war eine drastische Reduzierung der Staatsausgaben im nicht produktiven
Sektor wie Sozialhaushalt,  Bildung, Verbot von Gewerkschaften,  Erhöhung der Preise für
Grundnahrungsmittel und für Benzin. In Peru kam es zu den größten Demonstrationen seit
Jahren und schließlich wurde im ganzen Land der Generalstreik ausgerufen. In Bambamarca
wurde am Sonntag, dem 14. Mai 1978 (am Muttertag) bekannt, dass sich die Preise von einem
Tag auf den anderen für einige Basisprodukte verdreifacht hatten. Da ich die folgenden Ereig-
nisse selbst erlebt habe, werde ich sie in einem persönlich gehaltenen Bericht schildern: 

Zusammen mit Segundo Leíva, dem damaligen Leiter des Despertar, einem weiteren engen
Mitarbeiter des Despertar, Valentín Mejía, sowie Hans Hillenbrand und seiner Frau Segunda
Torres, die aus Romero, einer Comunidad bei Bambamarca stammt, war ich vom 10.- 20. Mai
in Cortegana unterwegs, einer großen Landzone, etwa achtzig Kilometer von Bambamarca
entfernt, nur zu Fuß zu erreichen und ohne die Möglichkeit, Nachrichten zu empfangen. Nach
unserer  Rückkehr nach Bambamarca versammelten  sich  die  Verantwortlichen der  Pfarrei,
viele anwesende Katecheten und Mitarbeiter des Despertar, um über die Situation zu sprechen
und darüber, wie man im Despertar zu den Preiserhöhungen und der aufgewühlten Situation
im ganzen Land Stellung nehmen sollte. Der damalige Pfarrer Rudi Eichenlaub war zu diesem
Zeitpunkt für längere Zeit ebenso in Europa wie Manolo Sevillano. Eine Woche vorher war
bereits im Rahmen des Ausnahmezustandes und des Generalstreiks der Despertar verboten
worden. Um nicht völlig ohne Stimme zu bleiben und aus Gründen der Solidarität mit den
Protestierenden und Opfern im ganzen Land, suchten die Gruppen der Pfarrei nach Wegen,
wie sie den angesammelten Unmut über die als  verheerend empfundenen Wirtschaftsmaß-
nahmen öffentlich machen konnten. Eine  Demonstration wurde geplant.  Hans Hillenbrand
war inzwischen nach Cajamarca zurückgekehrt, um nicht fälschlicherweise als Drahtzieher
verdächtigt werden zu können. Seine Frau Segunda blieb in Bambamarca. Ich selbst sollte
noch auf Anraten der Campesinos in der Nacht vor der Demonstration Bambamarca verlassen,
was im letzten Moment gerade noch klappte. 

22 Dok. 17, V: „Informationen aus Cajamarca“, Nr. 5, Juni 1974. Archiv St. Martin, Dortmund. Diese Informa-
tionen waren zusammengestellt aus dem Despertar Nr. 73 und Nr. 74 und aus Briefen der betroffenen Priester. 
23 Despertar Nr. 75.  9. Juni 1974. 
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Bereits einen Tag später kamen bei Bischof Dammert die Nachrichten über die Ereignisse in
Bambamarca an, zuerst übertrieben dramatisiert mit Berichten über viele Tote. Nach einer Be-
ratung mit dem Bischof schickte er mich sofort nach Lima. Hans Hillenbrand sollte auch un-
tertauchen, doch zog er es vor,  angesichts der bereits erfolgten Verhaftung seiner  Frau in
Bambamarca bei seinen Kindern in Cajamarca zu bleiben, wo er prompt einen Tag später
ebenfalls verhaftet und danach in das schon überfüllte Hochsicherheitsgefängnis „El Sexto“ in
Lima gebracht wurde. Ich selbst konnte nicht in der Armenpfarrei „Jesus Obrero“, seit den
sechziger Jahren Anlaufstelle der Mitarbeiter Bischof Dammerts und geleitet von zwei bel-
gischen Priestern, in Lima unterkommen, da diese sehr sozial engagierte Pfarrei unter strenger
Beobachtung der Sicherheitskräfte stand. Stattdessen hatte mir der Bischof die Adresse eines
mit ihm befreundeten deutschen Lehrerehepaares der deutschen Schule in Lima gegeben, wo
ich dann auch gerne aufgenommen wurde. Für drei Wochen lebte ich in einem der reichsten
Stadtviertel in Lima, gut beschützt von Polizei und den Militärs, die während des Ausnahme-
zustandes in der Nacht schwere Panzer durch dieses Viertel schickten, um die Bevölkerung
dieses Viertels vor der Wut des Volkes zu schützen. 

Nach drei Wochen Aufenthalt in Lima kam der Anruf, dass ich nun ohne Gefahr nach Ca-
jamarca und anschließend nach Bambamarca zurückkehren konnte. Von Bischof Dammert be-
kam ich den Auftrag, in Bambamarca zeichenhaft präsent zu sein und den Despertar, wenn
auch in veränderter Form, weiterzuführen - ansonsten aber nicht viel zu tun, sondern einfach
da zu sein. Die Hauptverantwortlichen der Pfarrei und von Despertar waren im Gefängnis und
ihnen drohte noch ein Prozess. Der Despertar blieb verboten. Es ging nun darum, ein Blatt als
Stimme der Pfarrei herauszugeben, das einerseits Rücksicht auf die Inhaftierten nehmen muss-
te und sie durch unbedachte Äußerungen nicht gefährden durfte (d.h., dass z.B. das Vorgehen
der Militärs  in  Bambamarca -  und landesweit  -  nicht  in  deutlicher  Form kritisiert  werden
konnte), andererseits aber sollte Flagge gezeigt werden. Niemand sollte sich Illusionen ma-
chen dürfen, die Stimme der Campesinos und der Pfarrei zum Schweigen gebracht zu haben.
Am wichtigsten war aber, den doch etwas eingeschüchterten Campesinos Mut zu machen und
zu zeigen, dass sie vom Bischof und seinen Mitarbeitern niemals im Stich gelassen werden.
Wir rieten den nicht verhafteten Mitarbeitern des Despertar, vorläufig nicht in der Stadt zu er-
scheinen.  Als  einziger Mitarbeiter  kam dennoch über mehrere Wochen Leonardo Herrera,
damals siebzehn Jahre. Nicht zu vergessen sind allerdings die Schwestern die „Hl. Herzens
Jesu“, die seit Jahren eine verlässliche und durch nichts zu erschütternde Stütze der Kirche
von Bambamarca waren. Ich selbst war in relativer Sicherheit, weil ich vor meiner Ausreise
nach Peru von der peruanischen Botschaft in Bonn aus Versehen ein Visum mit Diploma-
tenstatus bekommen hatte, was die Behörden und die Militärs in Bambamarca völlig verunsi-
cherte. Außerdem war ich noch nicht so lange in Bambamarca, hatte keine führende Rolle und
galt daher bei den Militärs nicht als einer der Anführer des Aufruhrs.

Der Titel des neuen Blattes hieß lapidar „Boletín parroquial“ (Pfarrblatt). Eine weitere Auf-
lage von Bischof Dammert war, in dem Blatt auch Stimmen aus der Stadt Bambamarca zu
Wort kommen zu lassen. Dies erwies sich als eine große Herausforderung, waren es doch die
Frommen der Stadt, die den Militärs die Wege zu den Hütten der verantwortlichen Katecheten
gezeigt hatten, um diese zu verhaften. Sie waren es auch, die am darauf folgenden Patronats-
fest am 17. Juli - die Verantwortlichen der Pfarrei waren noch gefangen - die Ehre hatten, die
prachtvoll geschmückte Marienstatue auf ihren Schultern aus der Kirche und dann durch die
Stadt zu tragen. Das Patronatsfest wurde organisiert von den Schwestern des Ordens der Do-
minikanerinnen.  Die Dominikanerinnen leiteten eine Mädchenschule, die von Kindern der
Campesinos nicht besucht werden konnte. Diese Schwestern erkannten auch die von Kateche-
ten  gespendete  Taufe  nicht  an,  d.h.  die  Kinder  der  Campesinos  waren  in  ihren  Augen
„Heiden“. Sie waren die religiöse Stütze der Frommen in der Stadt und sind es noch bis heute.
Bischof Dammert bestand darauf, auch mit den Dominikanerinnen wenigstens eine minimale
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Zusammenarbeit zu suchen. Dies wurde vorher zwar schon ohne Erfolg versucht, doch nun
gab es erste Annäherungen. Aber erst mit dem 1979 nach Bambamarca gekommenen Pfarrer
Jorge López kam es dann zu einer reibungslosen Zusammenarbeit mit den Dominikanerinnen.
Als die in Europa weilenden Rudi Eichenlaub und Manolo Sevillano die erste Ausgabe dieses
neuen Pfarrblattes mit einem Beitrag der Dominikanerinnen in die Hand bekamen, waren sie
sehr enttäuscht und dachten, die „Sache der Campesinos“ sei verraten worden. In Kenntnis der
näheren Umstände revidierten sie später ihre Meinung. Sie gaben einen „Despertar im Exil“
heraus. Daraus ein gekürzter Bericht von Valentín Mejía, der mich nach Cortegana begleitet
hatte und dem es gelungen war, einen Brief nach Dortmund zu schicken.
„Einige von uns waren noch zu einem Kurs in Cortegana, als die Regierung die neuen Wirt-
schaftsmaßnahmen bekannt gab und in ganz Peru sich der Widerstand regte. Nur in Bam-
bamarca war scheinbare Ruhe...  Am Samstag vorher war der Gouverneur gekommen und
teilte mit, dass Despertar nach dem neuen Gesetz verboten sei. Wir durften noch nicht einmal
eine letzte Nummer mit Erläuterung der Gründe herausgeben. Am Sonntag haben wir uns ent-
schlossen,  zusammen  mit  mehreren  Comunidades  für  kommenden  Freitag  eine  große
Demonstration zu veranstalten. Am Dienstag sind wir durch die Comunidades gegangen und
am Donnerstag war eine letzte Versammlung der Verantwortlichen. So schnell ging das. Die
Leute waren sofort bereit mitzumachen. Wir haben niemand überreden müssen. Noch in der
Nacht vor der Demonstration kamen drei Lastwagen voller Soldaten an. Es war am Freitag,
den 26. Mai. Wir zogen von unseren Comunidades hinunter nach Bambamarca. Ein Major des
Heeres kam, um mit uns zu reden. Er sagte, dass die Preise schon wieder gefallen seien und
wir nach Hause gehen sollten. Wir aber riefen: ‚Lasst die anderen Gruppen durch, wir wollen
nur eine friedliche Demonstration‘. Nach soviel Protest mussten sie uns durchlassen. Auf dem
Marktplatz sprachen dann zwei Campesinos und zwei von der Stadt. Es war sehr gut. Am
Schluss machte ein Extremist (ein Student, der aus Cajamarca gekommen war - Red.) die Sa-
che kaputt. Er sagte: ‚Wir wollen kämpfen, es soll Blut fließen‘. Sofort fing das Militär an, in
die  Menge zu  schießen.  Es hagelte Gewehrkugeln und es  flogen auch eine ganze Menge
Tränengasbomben.  Wir  zerstreuten  uns  alle.  Am  Stadtrand  formierten  wir  uns  wieder  zu
Gruppen. Die Soldaten wurden zurückgerufen und sie wagten es nicht, uns zu folgen. Wir
hörten, dass es drei Tote, fünf Verwundete und zehn Gefangene gegeben hätte.  Es stimmt
nicht. Wir betrauern einen Toten, drei Verwundete und zwei Gefangene: In der Nacht nahmen
sie Segunda fest. Hans Hillenbrand war zu diesem Zeitpunkt in Cajamarca. Dann wurden elf
von uns gesucht. Wir standen auf der schwarzen Liste, weil die Spitzel unsere Namen angege-
ben hatten. Trotz allem hat uns die Übermacht des Militärs nicht entmutigt. Es nahmen unge-
fähr 3.000 Menschen an der Demonstration teil.  Dazu kommen noch alle  diejenigen (ein
vielfaches), die nicht durchgelassen worden waren oder die aus Furcht vor den vielen Soldaten
wieder umgekehrt waren. Nur die Entschlossenen und Mutigen haben es gewagt, nach Bam-
bamarca hineinzugehen“.24 Weiterführender Bericht in den „Informationen aus Cajamarca“:
„Hans Hillenbrand wurde am 27. Mai in Cajamarca festgenommen und anschließend nach
Lima gebracht. Er wurde im Gefängnis von Bischof Metzinger besucht. Er ist seit dem 17.
Juni wieder zu Hause, zusammen mit seiner Frau Segunda. Die anderen ausländischen Mit-

24 Dok. 18, V: Despertar im Exil, in: „Informationen aus Cajamarca“ Nr. 18, Juni 1978. Archiv St. Martin, Dort-
mund. Der Bericht stammt von Valentín Mejía: Dok. 19, V: „Indio, tiefgläubiger aktiver Christ in einer der Ba-
sisgemeinschaften der Diözese: Gewählter Sprecher der christlichen Landarbeitergewerkschaft; Mitarbeiter an
einer  Zeitschrift sowie dem Rundfunksender  der  Gemeinschaft.  Häufig bedroht,  unter  Vorwänden verhaftet,
misshandelt.  Einmal,  kurz  vor  Ostern  1983,  ohne  Vorwand.  Protestierende  Augenzeugen  seiner  brutalen
Verschleppung wurden beschossen. Später kreuzigten die Polizisten ihn. Er wurde nicht angenagelt. Aber an
Händen und Füßen an ein Kreuz gefesselt, das sie danach aufrichteten. Valentín Mejía: ‚...sie fesselten mich mit
Stricken und schleiften mich so bis zum Kommissariat. Dann kreuzigten sie mich an einem Fahnenmast, und sie
verhöhnten mich, und schlugen und sagten: ‚So sterben Terroristen!’ Und sie legten ihre Gewehre auf mich an...
Und sie sagten: ‚Wo sind denn die  Priester?  Sollen sie dich doch verteidigen! Terrorist!’.“  Radio Bremen.
Sendung von Rosemarie Bollinger am 23. 3. 1985: „Vom Mut, eine Theologie der Befreiung zu leben“ - Der Bi-
schof von Cajamarca/Peru  im Gespräch. Archiv St. Martin, Dortmund.
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arbeiter sind nicht im Gefängnis. Aber es wird jeder Schritt überwacht. Candelario Cruzado
und Segundo Leíva, die gewählten und vom Bischof bestätigten Leiter der Pfarrei Bambamar-
ca, sind bis heute inhaftiert und dürfen nicht besucht werden. Uns wurde vielfach mitgeteilt,
dass immer häufiger die Mitarbeiter der Kirche für die Drahtzieher der Aktionen des Volkes
gehalten werden. Auch in der Presse tauchen immer häufiger Nachrichten auf, in denen kirch-
liche  Gruppierungen ganz  offiziell  als  marxistisch  bezeichnet  werden“.25 Dazu  der  Kom-
mentar der Herausgebers des „Despertar im Exil“: „Seit dem 14. Mai, nach 282 ununterbro-
chenen Folgen, darf Despertar nicht mehr gedruckt werden. Die Campesinos sollen nicht mehr
erfahren, was wirklich vorgeht im Land. Aber wir können nicht verschweigen, was wir sehen
und erleben. Wir werden Mittel und Wege finden, die Leute weiterhin zu informieren“.26 
Nach fast zwei Monaten im Gefängnis, wurden Candelario Cruzado und Segundo Leíva am
22. Juli freigelassen. Es war eine bedingte Freiheit. Sie mussten sich regelmäßig bei der Poli-
zei melden, ein Gerichtsverfahren stand noch aus. „Am Samstag den 22. Juli erfuhren wir mit
großer Freude, dass Candelario und Segundo frei gelassen wurden. Wir haben die Gelassen-
heit von Candelario bewundert, er strahlt Friede aus. Er erzählte, wie sie ihn aus seinem Haus
abgeholt und verhaftet haben, so wie sie auch Jesus gefangen nahmen im Garten von Gethse-
mani. Ein Polizeioffizier sagte, wie außergewöhnlich die Haltung der Campesinos war, dass
sie niemanden denunziert und dass sie immer die Wahrheit gesagt haben“.27 Nach sechs Mo-
naten  durfte  Despertar  wieder  uneingeschränkt  seine  Arbeit  aufnehmen,  die  Zwischenzeit
wurde von dem „Boletín parroquial“ notdürftig überbrückt. Rudi Eichenlaub kehrte danach
nicht mehr als Pfarrer nach Bambamarca zurück, Manolo Sevillano konnte zurückkehren und
blieb mit seiner Familie bis 1981 in Bambamarca.

Das Ende

Ende 1988 wurde der Despertar nach insgesamt 700 Ausgaben endgültig eingestellt. In den
letzten Jahren konnte das wöchentliche Erscheinen nicht mehr aufrechterhalten werden. Eine
der Gründe für die Einstellung des Despertar war das Aufkommen kleinerer Radiosender auf
dem Land. Zeitweise gab es mehr als dreißig Radiosender mit Reichweite in Bambamarca.
Einige Mitarbeiter des Despertar sahen darin eine Möglichkeit, direkter und aktueller zu in-
formieren. Das Radio erschien als das Medium der Zukunft. Hauptsächlicher Grund für das
Ende von Despertar war aber die sich langsam verflüchtigende Bereitschaft der peruanischen
Pfarrer der Pfarrei, Despertar zu unterstützen. In der Partnergemeinde in Dortmund wurde das
Ende von Despertar eher am Rande wahrgenommen. Selbst Bischof Dammert und seine Mit-
arbeiter in Cajamarca unternahmen keine allzu auffälligen Anstrengungen, um Despertar aus
der Krise zu helfen. Im November 1989 erschien in den „Informationen aus Cajamarca“ eine
Meldung von fünf  Zeilen:  „Die  Pfarrzeitung  von  Bambamarca,  El  Despertar,  hat  ihr  Er-
scheinen eingestellt,  weil  die  Herstellungskosten zu  hoch und  der  Vertrieb  zu  aufwendig
waren. Die Information der Campesinos kann aber täglich durch kleine örtliche Sender er-
folgen.  Unsere  Redaktion  bedauert,  dass  ihr  für  die  „Informationen  aus  Cajamarca“  die
kleinen,  oft  so  aufschlussreichen Mitteilungen über  das  Alltagsgeschehen der  Campesinos
fehlen“.28 In einem Brief schrieben die Verantwortlichen des Despertar am 31. 1. 1986 nach

25 Dok. 18, V: Despertar im Exil. Archiv St. Martin, Dortmund.
26 Ebd.
27 Brief Dammerts vom 3. 8. 1978 an die Partnergemeinde in Dortmund.   Archiv St. Martin, Dortmund.
28 Dok. 20, V: „Informationen aus Cajamarca“ Nr. 48, November 1989. Archiv St. Martin, Dortmund. Die ge-
nannten Gründe sind mehr als banal. Im Vergleich zu den monatlichen Aufwendungen von Dortmund für Bam-
bamarca handelt es sich um verschwindend kleine Beträge, die ohne Mühe hätten aufgebracht werden können.
Die wahren Gründe liegen auf einer anderen Ebene (s.u.). Die fünfzeilige Meldung weist auch daraufhin hin, wel-
chen Stellenwert der Despertar in der Partnerschaft für die Partnergemeinde in Dortmund hatte. Notwendige
Kurse für die Weiterbildung der meist jungen Redakteure wurden nicht mehr organisiert, weil angeblich kein
Geld da war. Vor allem wurde nicht die theologische Dimension gesehen, die noch nicht einmal erwähnt wird.
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Dortmund (an Pfr. Alfons Wiegel, unterschrieben u.a. auch von Candelario Cruzado) und ba-
ten  - wie immer sehr indirekt - um finanzielle Unterstützung. Doch dieser Brief und ähnliche
Hinweise konnten in Dortmund nicht richtig gedeutet werden - es fehlte eine entsprechende
„Übersetzung“. 

So wie das Jahr 1972 eine Zäsur in der pastoralen Entwicklung in der Pfarrei Bambamarca
darstellte,  so  auch  das  Jahr  1988.  Denn  als  Ende  1988  drei  junge  Pfarrer  von  Bischof
Dammert nach Bambamarca geschickt wurden, begannen die internen Auseinandersetzungen
in der Pfarrleitung. Nur einer der drei neuen Pfarrer gewann das Vertrauen der Campesinos
und setzte sich für sie ein. In Bambamarca selbst wurde das Archiv des Despertar als Altlast
beseitigt. Die ehemaligen Mitarbeiter der Pfarrei haben es versäumt (besser: man konnte sich
nicht vorstellen, dass dies notwendig sein sollte), die Materialien und noch vorhandene Aus-
gaben des Despertar in Sicherheit zu bringen. Das Pfarrhaus ist den ehemaligen Machern des
Despertar und den „alten“ Katecheten heute nicht mehr zugänglich. Selbst die Schwestern des
„Hl.  Herzen  Jesu“  hatten  keinen  Zutritt  in  den  Teil  des  Pfarrhauses,  in  dem die  Pfarrer
wohnen  und  wo  einst  auch  die  Räume  des  Despertar  und  andere  Versammlungsräume
waren.29 

Der kirchliche Rahmen, in dem Despertar entstand und sich bewegte, war eine Kirche mit
einer eindeutigen Option. Fundamente dieser Kirche waren die Bibel, das Zeugnis der ersten
Christen und die kirchlichen Dokumente wie das Zweite Vatikanische Konzil, Medellín und
die  Dokumente  der  peruanischen  Bischofskonferenzen  aus  den  siebziger  Jahren.  Dieser
Rahmen hat heute in der Diözese Cajamarca keine Gültigkeit mehr. Was für so viele Men-
schen der Grund ihrer Hoffnung war, wird heute von Bischof Simón und den Pfarrern von
Bambamarca je nach Belieben als pure Sozialromantik, als Ablenkung vom eigentlichen Ziel,
als Klassenkampf oder als Kampf gegen die Kirche diffamiert. Die Option der gegenwärtigen
Kirche von Cajamarca und Bambamarca ist eine Option für die Stadt in ihrer spanisch und
vorkonziliar geprägten Tradition. Es ist eine Option für die Besitzer der Goldminen von Ca-
jamarca, eine Option gegen die Mehrheit des Volkes, gegen die Armen Jahwes und die „Hir-
ten auf dem Felde“. Sie knüpft an die Tradition an, wie sie von 1532 bis 1962 geherrscht hat.
Die Beseitigung des Archivs des Despertar ist ein Symbol dafür: die Stimme der Campesinos
wird nicht nur zum Schweigen gebracht, sie selbst werden ausgesperrt und „entsorgt“. 

Die Kirche mit Poncho und Sombrero in Bambamarca hat dagegen die biblische Botschaft
von der Gerechtigkeit und von der Befreiung als Maßstab ihres Handelns genommen und da-
mit  gezeigt,  dass die konkrete Utopie des Reiches Gottes in dieser Welt  Fleisch und Blut
werden kann. Es ist möglich, den herrschenden Mächten Freiräume abzugewinnen, in denen
geschichtlich und konkret für die Armen erfahrbar wird, dass Gott  tatsächlich Mensch ge-
worden ist, dass er mit ihnen leidet, sie begleitet und ihnen den Weg in das Gelobte Land
weist. Die Stimme der Campesinos ist nicht verstummt, man muss nur lernen, sie anders und
auf anderen Wegen zu hören. Die Campesinos in  Bambamarca haben erfahren, dass trotz
einer Unterdrückung und Leidensgeschichte von über 400 Jahren das Kreuz als Zeichen der
Auferstehung über Bambamarca errichtet wurde - und dort steht es noch heute. 

Ein direkter Dialog mit den Redakteuren und Herausgebern lag außerhalb der Vorstellungsmöglichkeiten von
Dortmund. Vor allem jüngere Campesinos kamen kaum zu Wort bzw. sie wurden nicht gefragt.  
29 Auf Anordnung von Bischof Simón wurde die Verbindungstür zugemauert, weil laut Kirchenrecht die Priester
„nicht in Versuchungen geführt werden dürfen“ (so die Begründung des Bischofs). Seit 1999 ist die Verbindung
zwischen den  inzwischen ausgewechselten Schwestern  wieder  bestens,  die  neu  eingewechselten Schwestern
arbeiten nun mit den Pfarrern zusammen. Und die Verbindungstür ist wieder offen - trotz Kirchenrecht.
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Vamos Caminando  - ein Glaubensbuch des Volkes

Don Panchito  (Francisco Huamán),  der  ältere  Katechet  von  Chala,  erwartete mich  schon
voller Ungeduld. Vor der Kapelle der ehemaligen Hazienda von Chala hatte sich eine größere
Gruppe der Gemeinde versammelt. Viele saßen auf der Erde, die vier im Rechteck aufgestell-
ten Bänke reichten nicht für alle. Von weitem hatte ich sie schon singen gehört. Sie sangen ein
Lied, das ein anderer Katechet getextet und mit einer uralten Melodie, einem Huayno, un-
terlegt hatte. Erst dachte ich, ich wäre zu spät zur Versammlung gekommen, denn dieses Lied
wurde meist am Ende der Versammlung gesungen. Mich wunderte nur, dass dazu nicht ge-
tanzt wurde. Doch Don Panchito klärte mich auf. Sie hatten das Lied nur deswegen mitten in
der Versammlung angestimmt, weil sie nicht mehr weiter wussten und daher auf mich warten
wollten. Es war eine lebhafte Diskussion entstanden, weil der jüngere Katechet von Chala, Se-
gundo Ventura, gesagt hatte, die Leute bräuchten zu den Versammlungen nicht mehr die Bibel
mitzubringen. Es gebe ein neues Buch, das die Campesinos selbst gemacht hätten und das zu-
dem noch schöne Lieder und andere Geschichten aus ihrem Leben enthalte. Einige Ältere
hatten widersprochen, schließlich sei die Bibel das Wort Gottes und wie sollten sie ohne das
Wort  Gottes  leben  können?  Doch  der  Jüngere  bestand  darauf:  das  neue  Buch  sei  nichts
anderes als eine neue Bibel, oder besser gesagt: die alte Bibel wurde in unsere Zeit übersetzt.
In diesem neuen Buch erzählten die Menschen, wie in ihrem eigenen Leben das Wort Gottes
fruchtbar würde. Außerdem seien in dem Buch - so erklärte der jüngere Katechet - auch die
wichtigsten Stellen der Bibel enthalten, es sei also eine Zusammenfassung und gleichzeitig
eine Fortschreibung der Bibel. Denn so wie das Volk Gottes im Alten Testament seinen Weg
mit Gott in die Befreiung und die ersten Christen im Neuen Testament ihre Erfahrungen mit
dem Auferstandenen weitererzählt hätten, so erzählten auch wir unsere Erfahrungen mit dem
befreienden Gott weiter. Welchen Unterschied machte es schon, ob die Geschichten nun in
Galiläa oder in Bambamarca spielen? Es gehe letztlich um dasselbe, nämlich dass Jesus die
Menschen zur Umkehr auffordere, den Beginn einer Neuen Zeit verkünde und dass diese Zeit
schon mitten unter uns begonnen hätte. Die meisten der Anwesenden waren von der Rede des
jüngeren Katecheten begeistert. Don Panchito ging diese Interpretation des neuen Buches et-
was zu weit. Vor allem plagten ihn Zweifel, ob die Campesinos wirklich das Recht haben
sollten, die Geschichte Gottes mit den Menschen selbst in die eigenen Hände zu nehmen, sie
sogar eigenständig weiter zu schreiben. Und was würde der Bischof dazu sagen? Auf jeden
Fall  wollte  man meine Meinung hören. Zumindest  was die Stellung des Bischofs anging,
konnte ich sie beruhigen. Ich sagte ihnen - obwohl sie es im Grunde schon wussten - dass Bi-
schof Dammert das neue Buch sehr begrüßte, dass er möchte, dass überall damit gearbeitet
wird und dass die Campesinos darauf stolz sein könnten. Und was die Benutzung des neuen
Buches und/oder der Bibel betraf, so schlug ich in Übereinstimmung mit Bischof und Pasto-
ralteam vor, dass  es aus praktischen und didaktischen Gründen ratsam sei,  bei  Versamm-
lungen der Gemeinschaft mit dem neuen Buch Vamos Caminando zu arbeiten, dass es aber
kein gleichwertiger Ersatz für die Bibel sei. Vor allem bei Wortgottesdiensten wäre es besser,
aus der Bibel zu lesen, schließlich dürfe unter keinen Umständen das Lesen aus der richtigen
Bibel außer Gebrauch kommen. Es stimme zwar auch, was der jüngere Katechet gesagt hatte,
so fuhr ich sinngemäß fort - aber die Bibel sei deswegen einmalig, weil Gott in der Bibel in
einzigartiger Weise den Menschen gesagt hätte, wer er sei, was er von den Menschen wolle
und was wir tun sollten. Insofern gebe es nur die eine Bibel. Aber es liege an uns, das Wort
Gottes lebendig werden zu lassen, Fleisch und Blut werden zu lassen, und dann diese Erfah-
rungen auch den Nachbarn und den eigenen Kindern weiterzuerzählen - durchaus auch mit
eigenen Worten und Geschichten aus dem eigenen Leben. Genau dies geschehe in Vamos Ca-
minando. Wenn wir in Vamos Caminando lesen, sehen wir wie in einem Spiegel das Wort
Gottes und unsere eigene Geschichte. Beides gehöre untrennbar zusammen. Sowohl der ältere
als auch der jüngere Katechet waren nun mit dieser Erklärung zufrieden. Man einigte sich,
dass in normalen Versammlungen, Besprechungen, Treffen usw. mit Vamos Caminando ge-
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arbeitet wird, in den wöchentlichen (Wort-) Gottesdiensten aber das Evangelium aus der Bibel
vorgelesen und besprochen wird. 
Diesmal nicht  aus Verlegenheit, sondern als  freudiger Abschluss der Versammlung wurde
wieder das Lied vom glücklichen Paar vom Land angestimmt und ausgelassen getanzt: „Vä-
terchen Gott sagt, dass es das Schönste ist, wenn Mann und Frau sich vereinen und ihre Liebe
auch den Armen schenken“. 

Meine Ankunft 1977 in Bambamarca fiel zusammen mit der Einführung von Vamos Camin-
ando. Eine  meiner  wichtigsten Aufgaben neben der Mitarbeit  im Despertar war, das neue
Buch auf dem Lande noch bekannter zu machen und die Campesinos in das Buch und dessen
Handhabung einzuführen. Als Neuling war dies ein verwegenes Unterfangen, waren es doch
die Campesinos selbst, die das Buch am besten kannten. So lehrten sie mich ihre Realität und
ihren Glauben und ich konnte mit ihnen ausprobieren, wie man am besten und effektivsten
mit dem Buch umgeht. Es gab aber auch immer wieder das Bedürfnis, etwas mehr über die
Hintergründe der  Bibel  zu  wissen,  wie  z.B.  damalige Zeit,  Geschichte  und Umfeld  Jesu,
moderne Exegese, kirchliche Tradition, aktueller theologischer Kontext wie II.  Vatikanum,
Medellín, Zeitgeschehen usw. Dies war umso notwendiger, als 1976 das Redaktionsteam von
Vamos Caminando auseinander gegangen war. Fast zwei Jahre lang hatte Bambamarca keinen
Pfarrer, Manolo Sevillano mit seiner Familie und ich waren als Laientheologen am Ort.

Obwohl Vamos Caminando kein Buch sein will, in dem alle Glaubenswahrheiten vollständig
aufgereiht sind, wurden in den Einführungskursen immer wieder Fragen von höchster theolo-
gischer Brisanz und Kompliziertheit aufgeworfen und diskutiert. So zum Beispiel die Frage
nach der Bedeutung und dem Status von Jesus, Hoheitstitel wie Sohn Gottes, Messias usw.
Für die Campesinos ist es nach der Lektüre der Bibel selbstverständlich, dass Gott etwas mit
ihrem Leben zu tun hat und ihr Leben auch verändert. Und Jesus ist der Schlüssel für das neue
Leben. Jesus zeigt  ihnen tatsächlich den Weg. Er lebt  mitten unter  ihnen,  gibt sogar sein
Leben für sie hin und wird daher für sie zum Messias und Sohn Gottes, weil in ihm Gott sich
mit  den Armen solidarisiert  und ihr Schicksal  auf sich genommen hat.30 Er allein ist  „der
Herr“, denn es gibt keine Autorität außer ihm. Das zentrale Dogma des christlichen Glaubens
ist für die Campesinos nicht Gegenstand theoretischer Überlegungen, sondern täglich gelebte
und erlebte Erfahrung. Für die Campesinos steht die Botschaft vom Reich Gottes im Zentrum
ihres Glaubens. Diese Botschaft steht aber nicht deswegen im Zentrum ihres Glaubens, weil
sie dies als zentrale Aussage vielleicht in einem Katechismus so gelernt hätten, sondern weil
es die konkrete Vision eines Lebens in Fülle ist,  die  ihnen angesichts  einer Situation des
Elends die Kraft gibt, das Elend zu überwinden.31 Auf dem Hintergrund dieser Erfahrungen
der Campesinos ist Vamos Caminando zu verstehen. 

Entstehung, Grundmuster, Inhalt und Kontext des Glaubensbuches32

Im Despertar vom 13. April 1975 wird zum ersten Mal von der Idee eines Glaubensbuches der
Campesinos und für Campesinos berichtet. Die Überschrift des Artikels im Despertar lautet:

30 Im Rahmen der andinen Religiosität und Relationalität ist die Mittlerrolle Jesu eher verständlich zu machen;
auch die für europäische Christen oft schwer nachvollziehbare Inkarnation stellt auf dem Hintergrund der an-
dinen Kultur für die Campesinos kein Problem dar (vgl. den Abschnitt über Kultur und Glaube, Kap. III, 2). 
31 Sie hätten dies auch gar nicht von einem herkömmlichen Katechismus lernen können, weil die Botschaft vom
Reich Gottes als zentraler Inhalt der Botschaft Jesu nicht im Zentrum z.B. des römischen Katechismus steht -
vermutlich deswegen, weil diese Texte von Menschen formuliert wurden, die zumindest nicht die ersten Adressa-
ten der Botschaft vom Reich Gottes sind und die deswegen einen erschwerten Zugang zum Verständnis dieser
Botschaft haben. Es sind die befreienden Erfahrungen der Armen mit der Botschaft Jesu, die den Weisen und
Schriftgelehrten helfen können, die Augen zu öffnen und den Blick auf das Wesentliche zu richten.
32 Entsprechend der andinen Kosmovision gehen formale und inhaltliche Aspekte untrennbar ineinander über. 
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„Ein Buch, um zu sehen, was Sache ist“. Dann wird folgende Geschichte erzählt: Ein Cam-
pesino kommt in das Pfarrbüro und fragt nach einem handlichen Buch, worin er etwas mehr
über seinen Glauben erfahren kann. Man bietet ihm die Bibel an, andere Bücher gibt es nicht.
Zwar gibt es viele einzelne kleine Schriften, neben vielen Schriften mit praktischen Themen
wie „Wie können wir bessere Meerschweinchen züchten“ auch Schriften über Heilige wie San
Martín de Porres, die Dokumente von Medellín oder Schriften über biblische Themen wie der
Auszug aus Ägypten u.v.m. Aber es gibt kein Buch, in dem alles zusammengefasst ist, was
die Menschen bewegt. Der Campesino sagt, dass er die Bibel schon habe, aber dass er ein
Buch wolle, mit dessen Hilfe ihm klarer werde, was der katholische Glaube heute von ihm
verlange. Wörtlich heißt es dann in dem Artikel: „Der Wunsch dieses Campesinos ist sehr
wichtig. Er wünscht sich keinen Katechismus im alten Stil. Er will nicht eine Lehre auswen-
dig  lernen um dann das  auswendig  Gelernte  wie  ein  Papagei zu  wiederholen.  Außerdem
immer diese schwierigen Wörter! Er möchte sich selbst überzeugen und betreffen lassen, be-
greifen und spüren, was Sache ist. So ein Buch gibt es leider noch nicht. Klar, es gibt viele
Bücher über den Glauben. Aber diese sind geschrieben worden in anderen Gegenden. Was wir
brauchen sind einfache Wörter aus unserer Gegend, Beispiele aus unserer Umwelt, der Sierra
von Peru. So einfach hat nämlich auch unser Herr Jesus Christus geredet. Jesus benutzte viele
Gleichnisse um seine Botschaft zu verkünden. Er hat sich den Fähigkeiten seiner Zuhörer
angepasst. Er redete nur in Gleichnissen zu ihnen (Mk 4,33). Das Wichtigste ist die Bibel.
Aber manchmal begreifen wir nicht so gut, falls uns dies nicht irgendjemand erklärt. Jesus er-
zählte ein Gleichnis entsprechend der Gegend, wo er sich gerade aufhielt. In der Nähe des
Meeres sprach er vom Fischfang, in der Sierra sprach er vom Weizen. Und so müssen auch
wir ein Buch machen, um besser die Lehre Christi verstehen zu können. Padre Miguel Garnett
hat schon begonnen, einige Kapitel aufzuschreiben. In den nächsten Wochen werden wir die
ersten Artikel im Despertar veröffentlichen. Wir brauchen die Mitarbeit aller, je nach ihren
Fähigkeiten, sei es in der Form von Fragen, Anregungen, eigenen Erfahrungen, Gebete oder
Lieder. Am Ende des Jahres werden wir dann das Buch in unseren Händen haben“.33

Bereits  in  diesem Artikel  zeigt  sich  das  Grundmuster  der  dann entstehenden Kapitel,  aus
denen später das Buch Vamos Caminando entstehen sollte. Zuerst wird eine ganz konkrete Si-
tuation geschildert, die sich auch meist tatsächlich so ereignet hat, nur wenige Geschichten
wurden später erfunden. Aber auch die erfundenen Geschichten spiegeln eine wahre Situation
wieder. In der konkreten Geschichte wird ein Problem angesprochen, das viele beschäftigt und
das immer wieder im Alltag der Campesinos wiederkehrt. Oder es wird von einer Erfahrung
berichtet, die jemand gemacht hat und die er anderen mitteilen und mit anderen teilen möchte.
Das Mittel, um das Problem zu präsentieren, ist in der Regel der Dialog mit Frage und Ant-
wort. Durch den Dialogcharakter eignen sich die Texte für die Gruppenarbeit, in der Gruppe
wird das Gespräch weitergeführt. 
Der so dargelegte Sachverhalt wird danach mit einer Bibelstelle in Verbindung gebracht. Es
war meist nicht schwer, zu jeder angesprochenen Alltagssituation eine entsprechende Bibel-
stelle zu finden. Parallelen zwischen ihrem eigenen Leben und dem Leben der Menschen zur
Zeit Jesu zu finden, war für die Campesinos nichts anderes, als „in den Spiegel zu schauen“,
wie es ein Katechet formuliert hat. Die in der Bibel angesprochenen Ängste, Leiden, Sehn-
süchte und Hoffnungen entdeckten sie als ihre eigenen. Dies geschah weniger aufgrund einer
tiefen gedanklichen Analyse, sondern eher im Erkennen - Erkennen als richtiges Deuten von
Erfahrungen und Gefühlen - der in der Bibel vorhandenen Grundmuster von integralem Heil,
Angenommen- und Geborgensein, gegenseitigem Respekt, Sehnsucht nach Gerechtigkeit und
Befreiung. Die Exoduserfahrung und die Botschaft vom Reich Gottes sind für die Campesinos
existentiell nachvollziehbare Erfahrungen des Leidens und der Hoffnung, die im Kontext ihrer
historischen, kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Situation eine aktuelle Lebendigkeit

33 Dok. 21, V: Despertar Nr. 121. 13. 4. 1975.
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und Sprengkraft erhalten, die ihnen die Kraft gibt, selbst die „Mauern von Jericho“ zum Ein-
stürzen zu bringen. Völlig unbefangen werden die biblischen Geschichten weitererzählt, als
wären es die eigenen. Es war für einen Zuhörer, der die Bibel nicht so genau kannte, nicht
auszumachen, wo die biblische Geschichte aufhörte und die eigene Geschichte begann. Nur
Theologen merkten eventuell Unterschied. Dieser Unterschied ist für die Campesinos aber be-
langlos, denn die biblische Geschichte reicht in die eigene Geschichte und umgekehrt fühlen
sie sich berufen, die biblische Geschichte weiterzuerzählen. Ohne dogmatische Skrupel fühlen
sich die Campesinos als Mitautoren der Bibel und als Mitschöpfer einer neuen Welt. Wenn sie
von ihrem Leid und von ihren Hoffnungen erzählen, erzählen sie die Geschichte Gottes. Sie
verstehen sich als die Weggefährten Jesu.  

Die biblischen Geschichten sind in ihren Grundanliegen zeitlich und räumlich grenzenlos gül-
tig, weil die Campesinos ihre eigene Situation und ihr Leben in den biblischen Geschichten
wieder erkennen und sie ihre Situation und ihr Leben im Geiste Jesu zu verändern suchen.
Das bedeutet nicht, dass diese Erfahrungen eins zu eins beliebig in einen anderen Kontext
übertragen werden können. Der verschiedene Ausgangspunkt und jeweilige Standort ist zu be-
rücksichtigen - wobei aber sowohl im Rahmen der Globalisierung als auch einer universellen
Kirche die jeweiligen Standpunkte voneinander abhängen bzw. sich aufeinander beziehen.  
Besonders die Gleichnisse Jesu erschließen sich den Campesinos sehr leicht. Aus den vielen
Gleichnissen soll hier das Gleichnis als Beispiel dienen, in denen Jesus das Reich Gottes mit
einem  Festmahl  vergleicht.34 Dieses  Gleichnis  sagt  den  Campesinos,  dass  mit  Jesus  eine
Wirklichkeit begonnen hat, in der alle genug zu essen und zu trinken haben und in der alles,
was der Mensch zum Leben braucht, sogar im Überfluss vorhanden ist. Zu diesem Festmahl
sind alle eingeladen, alle haben einen Platz und niemand wird ausgeschlossen. Über diese Ein-
ladung  freuen  sich  vor  allem  diejenigen,  die  sonst  nicht  genügend  zu  essen  haben,  die
diskriminiert  werden und die sonst keinen Platz in dieser Gesellschaft haben. Die Reichen
dagegen ignorieren diese Einladung, weil  „so  viel  Gesindel  am Tisch sitzt“  und der  Ein-
ladende daher selbst auch nicht viel besser zu sein scheint. Die Sitzordnung auf diesem Fest-
mahl widerspricht zudem völlig der tradierten Ordnung innerhalb der bestehenden Gesell-
schaft, es ist eine Umkehrung aller Verhältnisse. So wird dieses Fest von den Reichen als An-
schlag auf die bestehende Ordnung empfunden, von den Armen dagegen als Befreiung und als
Zeichen der Nähe Gottes. Es zeigt den verachteten Campesinos und allen Menschen, auch den
Reichen, die Vision eines Lebens in Fülle und in Würde für alle. Weil es Gott ist, der dieses
Fest mit seinem Volk feiern will, liegt es nun an den Menschen, die Welt im Sinne dieser
Vision zu verändern, um so den Willen Gottes zu erfüllen. 

Nachdem die angesprochene Situation präsentiert und im Lichte des Glaubens und der Bibel
gedeutet wurde, werden nun Wege, Perspektiven und Handlungsmöglichkeiten gesucht oder
zur Diskussion gestellt. Zwar noch nicht im oben zitierten Artikel des Despertar, in der Folge
aber in der Regel, wird zu einem Gespräch in der Gruppe aufgefordert. „Vamos conversando -
kommt, wir sprechen miteinander!“ Es kam meist zu zwei oder drei Gesprächseinheiten, eine
nach der Vorstellung des Problems, dann nach der Lektüre (oft nur freies Erzählen) der Bibel-
stelle und schließlich ging es darum, gemeinsame Lösungen zu finden. Dabei machten die
Teilnehmer nie den Eindruck, eine bestimmte Ordnung oder Methode einhalten zu müssen,
sondern eine geordnete Reihenfolge ergab sich aus der Sache und aus der Situation. 
Es liegt nahe, an den methodischen Dreischritt Sehen - Urteilen - Handeln zu denken und
anzunehmen, dass diese Methode bewusst eingesetzt wurde. Wenn diese Methode den euro-
päischen Mitverfassern auch sicher bekannt war, so spielte sie in dem Bewusstsein der Cam-
34 Vgl. Lk 14, 15-24.  Für die Campesinos ist das Feiern und Zelebrieren eines Sachverhaltes identisch mit der
Sache selbst. In diesem Fall bedeutet die Erzählung von dem Festmahl, dass es als Teil der Wirklichkeit real
präsent ist. Damit hat es bereits ganz konkrete Auswirkungen und ist daher konkret erfahrbar: wenn die Men-
schen im Namen Jesu ihre Arbeit miteinander teilen, haben alle mehr zu essen (vgl. Minga - Brotvermehrung).  
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pesinos keine Rolle, zumindest nicht als theoretisches Instrument. Es ist vielmehr Bestandteil
ihrer uralten Kultur, dass die erfahrbare Wirklichkeit einschließlich ihrer Widersprüche der
Ausgangspunkt ist.  Die  Wirklichkeit  muss  als  solche  existentiell  wahrgenommen werden.
Diese  Wahrnehmung  der  Wirklichkeit  wird  im  Lichte  der  jeweiligen  Traditionen  und
Kulturen interpretiert und es werden daraus praktische Konsequenzen gezogen. Neu ist nicht
die Methode, neu ist vielmehr, dass die Campesinos nach einer über vierhundertjährigen Ko-
lonialisierung nun mit der Bibel und Vamos Caminando erstmals ein Instrument in die Hand
bekommen haben,  um ihre Wirklichkeit  revolutionär  -  die  Dinge vom Kopf auf die  Füße
stellend - interpretieren zu können. Seit der Eroberung durch die abendländische Christenheit,
wurde ihnen  sowohl  die  Wirklichkeit  als  auch deren Definition  und Interpretation aufge-
zwungen, z.B. Armut als gerechte Strafe Gottes. Die Bibel wurde ihnen vorenthalten oder war
ihnen nur in der kulturellen Entfremdung durch die Europäer bekannt. Auch die Konzepte ih-
rer vorspanischen Traditionen halfen ihnen im Kontext  der  mit  Gewalt  aufrechterhaltenen
Herrschaft nicht viel weiter, weil sie sich als ohnmächtig oder nicht mehr tragfähig erwiesen
haben. Erst der direkte eigene und authentische Zugang zur Bibel konnte diesen Teufelskreis
der Unterwerfung durchbrechen. Aber auch hier ist entscheidend, auf welche Art den Cam-
pesinos die Bibel in die Hand gegeben wurde: nicht so wie Padre Valverde, der dem Inka Ata-
hualpa die Bibel unter dem Schutz der Schwerter und dem Anspruch der Unterwerfung über-
reichte, sondern im Hinhören und Zusammenleben mit den Campesinos. Segundo Leíva, Lei-
ter des Despertar: „Für uns selbst gab es nie eine Evangelisierung, die uns verständlich mach-
te, welche Bedeutung unser Herr Jesus Christus für uns hat, und uns zeigte, wie wir Nach-
folger Christi würden. Aber seit dem Erscheinen unserer Zeitung vertiefte sich die christliche
Reflexion  und die  Bildung christlicher  Gemeinschaften nahm zu,  weil  wir  immer wacher
werden und entdecken, dass wir  zusammenstehen müssen,  um Christ  und Sohn Gottes zu
sein“.35 
Eine wichtige Rolle für die Evangelisierung spielten Illustrationen, Zeichnungen und Fotos.
Bereits im Despertar wurden typische Szenen des Alltags in Zeichnungen präsentiert. Nicht
nur wegen fehlender oder schlechter Lesefertigkeiten der Mehrzahl der Campesinos ist die Il-
lustration  ein  wesentliches  Element  ihrer  Kultur.  Dies  entspricht  der  Ausdrucksweise  der
Campesinos,  für  die  Worte  allein  nicht  viel  bedeuten.  Während  es  im  Despertar  sehr
talentierte junge Campesinos waren (Leonardo Herrera, José Espíritu), die mit ihren Zeich-
nungen den Despertar bereicherten, wurde für die Zeichnungen in Vamos Caminando eine
Künstlerin aus Lima gewonnen, die ein Jahr lang bei den Campesinos lebte und aus diesen
Erfahrungen heraus exklusiv für dieses Buch ihre Zeichnungen gestaltete. Die Mehrzahl der
Fotos stammt von Arturo Rojas,  dem ersten Leiter des Despertar (1972-1976).  Die Zeich-
nungen und Fotos machten auch auf deutsche Gruppen einen großen Eindruck. So brachte
z.B.  das  evangelische Hilfswerk „Brot  für die  Welt“  eine Sammlung ausgesuchter Zeich-
nungen als Poster und Diaserie für Deutschland heraus, die einen großen Absatz fanden. Unter
dem Titel: „Wir machen uns auf den Weg - Meditationen aus Lateinamerika“ wurde zudem
eine Broschüre verbreitet, in dem auszugsweise einige Kapitel aus Vamos Caminando vorge-
stellt wurden.36 

Wie der Despertar spielte Vamos Caminando eine wichtige Rolle in der Alphabetisierung -
weniger  in  direkter  Weise  als  Unterrichtsbuch,  sondern  als  Motivation,  um  Lesen  und
Schreiben zu lernen, sowie als Lesematerial für die zahlreichen Halbanalphabeten. An weitere
Parallelen zum Despertar sei hier noch einmal explizit erinnert. Es handelt sich um denselben
Kontext,  dieselben handelten Akteure, dieselbe Problematik.  Despertar bildet den größeren
Rahmen, ist noch authentischer und unmittelbarer, weil im Despertar die Campesinos selbst
noch mehr zu Wort kommen. Der Despertar ist logischerweise aktueller und kann als Zeitung
35 Dok. 13, V: „Informationen aus Cajamarca“ Nr. 24. Juli 1981. Darin kommt Segundo Leíva zu Wort, der den
Dortmundern einen Bericht über den Despertar geschickt hatte. Archiv St. Martin, Dortmund.
36 Arbeitshilfe Nr. 6, hrsg. vom Diakonischen Werk der EKD für die Aktion Brot für die Welt; Stuttgart 1979.
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gezielter auf konkrete aktuelle  Probleme eingehen, Missstände anklagen und Auswege su-
chen. In Vamos Caminando dagegen werden die Lebensumstände exemplarisch gezeigt und
systematisiert. Auch für die Gegner der Pfarrei waren Despertar und Vamos Caminando mit
Recht lediglich zwei Facetten derselben Sache. So wurde nach den Ereignissen im Mai 1978
in Bambamarca das Buch Vamos Caminando als Beweismittel für die Anstiftung von Subver-
sion und Aufruhr an das Innenministerium nach Lima geschickt. Es sollten damit die umstürz-
lerischen Umtriebe ausländischer Agenten unter den Campesinos nachgewiesen werden. Rudi
Eichenlaub sagte in diesem Zusammenhang: „Wie aber, wenn ein gründlicher Beamter her-
ausfände, dass das Evangelium selbst umstürzlerische Tendenzen enthält“?37 

Im  Despertar  folgten  im  Verlaufe  des  Jahres  1975  immer  mehr  Artikel,  die  in  der  be-
schriebenen Weise aktuelle Themen aufgriffen, sie interpretierten, zur Diskussion einluden
und Wege in die Zukunft wiesen. Ein Element, das zu Beginn noch fehlte und dann zur Regel
in Vamos Caminando wurde, ist ein abschließendes Lied oder ein Gebet, ein besinnlicher Text
und zusätzlich und abschließend - gleichsam als Kommentar und Wegbegleitung („Wir gehen
mit dem Herrn“) - eine weitere Bibelstelle. Auch in diesem letzten Teil ist die Mitarbeit der
Campesinos hervorzuheben. Sie texteten nicht nur Bibelstellen um, gossen sie in uralte Melo-
dien  in  Tanzform,  sondern  sie  schufen  auch  ganz  neue  Lieder,  schrieben  Gedichte  und
spielten spontan Szenen aus dem Alltag, um so ihre Wirklichkeit auszudrücken. Diese Fähig-
keit der Campesinos, auf spielerische Art und Weise sich das Evangelium anzueignen und
auch Szenen des Alltags exemplarisch auf den Punkt zu bringen, erleichterte schon zu Beginn
der sechziger Jahre den Zugang zu den Campesinos und deren Verständnis der neuen Bot-
schaft. 
Dank glücklicher Umstände waren mit Juan Medcalf, Miguel Garnett, Rudi Eichenlaub und
Manolo Sevillano in der Entstehungszeit von Despertar und Vamos Caminando professionelle
Mitarbeiter  in  Bambamarca,  die  ein  großes  Gespür  für  die  natürliche  Kreativität  und  die
künstlerischen Talente der Campesinos hatten. Es gelang ihnen, diese schöpferischen Kräfte
nicht nur anzuregen, sondern sie dann auch in eine durchsichtige, gegliederte und verständli-
che Form zu bringen. Ohne die europäischen Mitarbeiter wäre Vamos Caminando - zumindest
nicht so - entstanden. Sie begleiteten nicht nur die Campesinos, sondern hatten auch die Idee,
das ganze Buch durchgängig an der Person eines Hauptdarstellers festzumachen, den sie Jesus
nannten. Fast alle Namen der im Buch genannten Personen und Orte sind fiktiv; dies auch
deswegen, um die Leser nicht mit individuellen Schicksalen abzulenken, sondern um die ex-
emplarische Funktion  der  einzelnen Geschichten herauszuheben.  Dennoch handelt  es  sich
stets um reale Geschichten und Insider konnten bestimmte Personen und Orte identifizieren. 

Rudi  Eichenlaub und Manolo Sevillano  schreiben über  die  Entstehung des  Buches:  „Wir
möchten die Entstehung von Vamos Caminando mit einem Vergleich aus unserer alltäglichen
Erfahrung beschreiben,  der  Minga.  Bei  der  Aussaat  gibt  es  die  gemeinschaftliche Arbeit,
Minga genannt. Jeder packt auf seine Weise kräftig mit an, und in froher und schneller Arbeit
wird die Aufgabe zu Ende gebracht. Wenn der Acker bestellt ist, bleibt einem nur noch das
Warten und Hoffen. Für die Familie, welche die hungernden Mäuler zu stopfen hat, ist dies
eine harte Zeit. Vamos Caminando entstand als Frucht einer solchen Minga. Wir sind noch
ganz überrascht vom Ausmaß und dem Ergebnis unserer Anstrengung. In vielen Tagen trugen
wir in ernster und fieberhafter Arbeit zusammen, was wir selbst erlebt und was andere uns be-
richtet hatten. Wir griffen Ideen auf und ließen unterschiedliche Meinungen zu Wort kommen.
Wir sammelten oder komponierten Lieder, fotografierten oder suchten Zeichnungen und Fotos
aus, überarbeiteten Seite für Seite in unendlichen Zusammenkünften mit vielen verschiedenen
Gruppen von Campesinos. Und trotz allem, wie könnten wir den Anspruch erheben, dass wir
unserer Wirklichkeit auf dem Land und außerhalb gerecht geworden wären oder der ganzen,

37 Eichenlaub, Rudi/Sevillano, Manolo: Campesinokirche in den Anden. In: Vamos Caminando, S. 393.
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befreienden Botschaft Jesu? Auch wenn wir zweifellos auf die Fertigstellung und Ausrichtung
des Buches einen großen Einfluss hatten, Tatsache ist, dass es unsere verantwortlichen Cam-
pesinos von Anfang an als ihre Sache angesehen haben. Sie reden von ‚unserem Buch‘, sie
finden darin ihr Milieu, ihre Gegend und ihre Sprache wieder. Viele merken, dass in dem
Buch, wenn auch unter anderem Namen, das drin steht, was sie selbst erlebt oder wozu sie
ihre Ideen und Verbesserungen beigetragen haben. Sie entdecken sich oder ihre Bekannten auf
einem der Fotos. Sie erkennen die Lieder wieder, die sie selbst komponiert haben“.38  
Nach einer  Revision  durch  die  Campesinos,  stets  im praktischen Test,  in  der  Arbeit  mit
Gruppen  und  der  Auswertung von  Erfahrungen,  die  Katecheten  mit  den  Texten  gemacht
haben, war die Arbeit  aber noch nicht vollendet. Eine vorläufige Textsammlung wurde an
hundert verschiedene auswärtige Gruppen in ganz Peru und an berufene Kritiker geschickt.
Das Echo war ermutigend groß, es liefen etwa sechzig Antworten ein: meist gut begründete
Kritiken, auch Erweiterungen und neue Gesichtspunkte. Besonders wertvoll war die ausführli-
che Rezension  einer  peruanischen Theologengruppe in Lima. Danach wurden alle  Kapitel
noch einmal gründlich überarbeitet, der Umfang und die Zahl der Themen wurden erweitert. 

Struktur, Anliegen und Wirkung nach außen

Das  ganze  Buch folgt  in  seinem Gesamtaufbau  dem  Beispiel  der  177  Einzelkapitel,  die
wiederum in fünfzehn Einheiten zusammengefasst sind. In jedem einzelnen Kapitel sind be-
reits die Konzeption und das Anliegen des gesamten Buches enthalten. Zunächst befassen sich
die  ersten  fünf  Einheiten  mit  der  Wirklichkeit  und  dem  Alltag  der  Campesinos.  Diese
Wirklichkeit wird in den nachfolgenden Einheiten im Lichte der Heilsgeschichte gedeutet, zu-
erst mit zwei Einheiten (6, 7) über das AT und danach anhand des NT - von der Geburt Jesu
(Einheit 8) bis zur Auferstehung (Einheit 12). Der letzte Teil schließlich handelt von der sich
daraus ergebenden Praxis, von der Kirche und den Sakramenten (Einheiten 13 - 15). So wie
bereits in der ersten Einheit immer auch der Bezug zur Bibel hergestellt wird, so ist bis zum
letzten Kapitel über die Sakramente der Bezug zur Wirklichkeit immer gegeben.

Wenn es  auch durchaus zu Beginn der Entstehungsgeschichte von Vamos Caminando ein
Anliegen war, einen Katechismus zu schreiben, ein Glaubensbuch, das auch Antworten auf
immer wiederkehrende Fragen gibt und den Katecheten eine gewisse Sicherheit geben sollte,
so  kann Vamos  Caminando  in  keiner  Weise  mit  einem üblichen Katechismus  verglichen
werden. Es war zu keinem Zeitpunkt die Absicht der Verfasser, ein Buch zu schreiben, das
alle Glaubenswahrheiten enthält. Daher wäre es leicht, auf Versäumnisse und Unterlassungen
hinzuweisen, um damit „nachweisen“ zu können, dass hier nicht der „ganze Glaube“ der Kir-
che verkündet wird. Es enthält aber sowohl die Leiden, Ängste und Hoffnungen der Campesi-
nos von Bambamarca als auch die Erfahrungen, die sie mit Jesus und dem auferstandenen
Christus gemacht haben. Noch vor Fertigstellung des Buches schreiben Miguel Garnett und
Rudi Eichenlaub im Mai 1976 an Freunde in Deutschland: „Ein solches Glaubensbuch wird
ein wichtiger Schritt vorwärts sein, hin zu dem, was unser Bischof für notwendig erachtet:
eine Kirche der Laien in den Anden. Es könnte ein wichtiger Schritt vorwärts in der Geschich-
te des Christentums sein. Der Klerikalismus hat die Kirche schon mehr als einmal von der
38 Ebd. S. 391. Manolo Sevillano, Mitautor von Vamos Caminando: Während meiner Zeit in Bambamarca war er
für mich persönlich eine große Stütze. Er lebte mit seiner Familie (damals drei Kinder) als Campesino mitten un-
ter den Campesinos. Es kam mit seiner Frau aus Spanien, war vorher Priester und wurde von Bischof Dammert in
seine Diözese aufgenommen. Von Ende 1975 bis 1981 lebte die Familie in Maygas, einer Comunidad bei Bam-
bamarca. Wegen einer Krankheit musste Manolo Sevillano nach Spanien zurück, wo er 1983 verstarb. Ich habe
kaum einen anderen Menschen erlebt, der von einer so tiefen Spiritualität und einem so tiefen Glauben beseelt
war. In dem Buch „Injertados en el pueblo“ - cinco años en el campo de Bambamarca” ist seine Zeit in Bam-
bamarca in der Form eines Tagebuches zusammengefasst. Das Buch wurde zusammengestellt von Rudi Eichen-
laub und herausgegeben von AOMC, Cajamarca, 1989. 
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Umkehr zurückgehalten; es ist naiv zu denken, dass der Klerikalismus schon abgewendet ist.
Vielleicht ist es gut so, dass wir hier in Cajamarca weithin ohne Priester sind. Denn so sind
wir gezwungen, eine Kirche zu bauen, die in der Lage ist, auch ohne die Mithilfe der Kleriker
eine lebendige Kirche zu sein. Wir setzen dabei voraus, dass unsere Kirche hier so einfach
und arm ist, wie die einst von Paulus in Korinth gegründete Kirche. Wir müssen heute der Ar-
mut der Korinther dankbar sein, denn sie war es, die Paulus anregte, ihnen zu schreiben und
uns so eine wertvolle Schrift zu hinterlassen“.39 
Vamos Caminando wurde bald in ganz Peru und darüber hinaus bekannt, was aber nicht auch
heißt, dass es in vielen Gemeinden und Gemeinschaften in Peru benutzt wurde. Auch hatte
das Buch Auswirkungen auf die Theologie der Befreiung insgesamt: „Vamos Caminando ist
die erste reife Frucht einer Theologie, die ihre Grundlagen aus der Bibel bezieht.  So wird
eines der fruchtbarsten Momente aus der frühkirchlichen Tradition zurück gewonnen, für die
es keine echte Theologie gab, die nicht in direkter Weise eine Vermittlung des Wortes Gottes
war“.40 Man kann es  auch anders herum formulieren:  die  Theologie der Befreiung ist  die
Frucht einer befreiender Praxis, wie sie z.B. in Bambamarca seit 1962 entstanden ist.

Bischof Dammert sorgte dafür, dass Vamos Caminando bald auch in Rom Aufmerksamkeit
erregte. Während der  Römischen Bischofssynode „Die  Katechese in  der  Welt  von heute“
machte  er  am 3.  Oktober  1977 eine Eingabe, in  der  er  Vamos Caminando erwähnt.  Das
folgende Zitat zeigt noch einmal zusammenfassend den Gesamtkontext (Makrokontext) auf,
von dem her Vamos Caminando eingeordnet und verstanden werden muss. Der Mikrokontext
ist  die bereits geschilderte Situation in Bambamarca. „In der Diözese Cajamarca wird seit
fünfzehn Jahren in der katechetischen Erwachsenenbildung gearbeitet.  Gleichzeitig werden
neben der Verkündigung des Evangeliums, gottesdienstliche Aufgaben von den Campesinos
übernommen, die nicht speziell priesterliche Aufgaben sind. Die Campesinos leiten die Zu-
sammenkünfte der Gemeinde, wenn kein Priester anwesend ist.  Dieser kann die zu seiner
Pfarrei gehörenden Comunidades im Allgemeinen nur einmal im Jahr besuchen. Die Kateche-
ten bereiten die Eltern und die Taufpaten auf die Taufe und die Firmung vor. Sie spenden die
Taufe selbst oder assistieren bei der Taufe, sie sprechen die Totengebete bei der Beerdigung
und unterstützen sogar die religiöse Unterweisung der Kinder, wenn der Lehrer es nicht gut
gemacht hat. Diese Arbeit, die in einer Pfarrei begonnen wurde, hat sich auch auf andere Pfar-
reien ausgedehnt, und daraus entstand ein Buch (‚Vamos Caminando‘) zur Unterweisung im
Glauben und mit dem Ziel, dass es von Gruppen gebraucht werden kann, die von Katecheten
geleitet werden. Das ist eine liturgisch - katechetische Aktion, welche die Unterweisung in
den christlichen Ländern ergänzt und die Fehler korrigiert, die bei der Unterweisung in den
christlichen Ländern gemacht werden“.41 In einer 2. Eingabe an die Synode (17. 10. 1977) zi-
tiert er das Dokument der peruanischen Bischofskonferenz (Januar 1973), Evangelisierung:
„Das  Evangelium,  das  wahrheitsgetreu  einem  unterdrückten  Menschen  gepredigt  wird,
schließt notwendigerweise eine Bewusstseinsbildung ein, d.h. es trägt dazu bei, dass der Be-
treffende den Wert seiner Person und seine Würde als Kind Gottes erkennt. Eine solche Ver-
kündigung trägt aber auch dazu bei, dass er erkennt, wie sehr er ausgebeutet und ungerecht be-
handelt wird; er erkennt seine Lage mit all den wirtschaftlichen, sozialen und politischen Un-
vereinbarkeiten, und er versucht, gegen diese Situation anzugehen, ‚mit Mitteln, die mit dem
Evangelium in Einklang stehen‘.“ 42 
39 Dok. 22, V: Der Brief wurde veröffentlicht in „Informationen aus Cajamarca“, Nr. 12, Dezember 1976. Archiv
St. Martin, Dortmund.
40 Echegaray, Hugo: Vamos Caminando - eine neue Art, Theologie zu treiben. In:  Vamos Caminando, S. 404. 
41 Dok. 23, V: Dammert: Über die Glaubensunterweisung für Erwachsene. (Eingabe von Bischof Dammert auf
der Römischen Bischofssynode am 3. Oktober 1977). Archiv St. Martin, Dortmund. (Siehe auch Dok. 22, V:
Titelbild der „Informationen aus Cajamarca“ mit der Geburt Jesu und einem Zitat aus dem Dokument  der pe-
ruanischen Bischofskonferenz „Evangelización“ von 1973 - im Dokument irrtümlich: 1971).  
42 Documento de la XLII Asamblea Episcopal Peruana: Evangelización - algunas lines pastorales. Enero 1973.
Editorial Salesiana, Lima, Perú, 1973. Lineas pastorales 4.1.4.5.  S. 18. (Auch als Titelbild in Dok. 22, V). 
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Rezeption 

„Seit Jahrhunderten überqueren theologische Werke und auch Gebetbücher den Atlantischen
Ozean. Sie kommen aus der Alten Welt in die Neue Welt, um die Einheimischen zu bilden
und ihre Seelen zu Gott  zu erheben. Unter der Mithilfe einiger pastoraler Mitarbeiter,  vor
allem aber von Katecheten, die selbst Campesinos sind, entstand das Buch ‚Vamos Camin-
ando‘,  das  jetzt  den  Weg  der  Gegenrichtung geht.  Angeboten  wird  es  den  Christen  von
Deutschland, das so voll von theologischer Kultur ist. Die schlichten Aussagen dieses Buches
sind das Ergebnis von Reflexion und Gebet einfacher Campesinos, die ihr Christsein in Be-
richten und Liedern zum Ausdruck bringen. Vielleicht werden sie Anstoß erregen bei Leuten,
die in einer anderen Kulturwelt aufgewachsen sind. Doch ihre Aussagen haben nichts anderes
gewollt, als das Gedankengut von Katholiken auszudrücken, die Gott im ‚Geist und in der
Wahrheit‘ anbeten“.43

Schon in der Entstehungsphase von Vamos Caminando kam der Gedanke auf, das Ergebnis
dieser Minga aus Bambamarca auch in Deutschland bekannt zu machen. Es war den Her-
ausgebern bewusst, dass dieses Buch Anstoß erregen kann. Um etwas anzustoßen, wurde es
dann auch übersetzt und in Deutschland veröffentlicht. Hauptmotiv war, die Glaubenserfah-
rungen der Campesinos in Deutschland bekannt zu machen, um einen Prozess anzustoßen
bzw. zu unterstützen, der sowohl die bisherige Glaubens- und Kirchenpraxis kreativ in Frage
stellt, als auch die weltwirtschaftlichen Zusammenhänge aufzeigt. Die Herausgeber der deut-
schen Fassung schreiben im Vorwort zur deutschen Ausgabe: „Die unterschiedliche sozio-
kulturelle Lebenswelt hier und dort lassen eine unmittelbare Übertragung und ein naives Um-
setzen von Vamos Caminando auf unsere Verhältnisse nicht zu. Vamos Caminando ist für uns
allerdings eine Herausforderung, die Wirklichkeit aus dem Blickwinkel der Opfer unserer rei-
chen Gesellschaft  zu  sehen und von unten her gemeinsam zu fragen, zu sprechen und zu
handeln...  Trotz  der unterschiedlichen soziokulturellen  Lebenswelt, in  der die  Campesinos
dort  und wir  hier  stehen, sind beide Welten  durch den einen Weltmarkt  miteinander ver-
knüpft, der jene Länder zu unseren Gunsten ausbeutet“.44 Die treibenden Kräfte einer Über-
setzung von Vamos Caminando und der damit erhofften positiven Auswirkungen waren Nor-
bert Lauer und Bernhard Hergl, beide Neffen von Alois und Rudi Eichenlaub. Sie hatten 1976
als Theologiestudenten Peru besucht und das Leben der Campesinos ebenso wie die Arbeit
der Mitarbeiter Bischof Dammerts hautnah miterlebt. Sie ließen sich von der Kraft des Glau-
bens armer Menschen begeistern und sie  wurden von der Vision einer  Kirche der Armen
angesteckt. Zurück in Deutschland war es ihr erstes Anliegen, etwas von dieser Begeisterung
mit  anderen zu  teilen und etwas zu  bewegen. Es lag nahe, das in Cajamarca gerade ent-
stehende Glaubensbuch als Ausgangspunkt und Vehikel für ihre Absichten zu nutzen, weil ih-
rer Meinung nach in diesem Buch das authentisch zur Sprache kommt, um was es im Glauben
ging. Sie gründeten die „Gruppe Bambamarca“ in Tübingen. Diese Gruppe war es auch, die
dann federführend in der Übertragung - nicht nur im sprachlichen Sinne - von Vamos Camin-
ando war.  

Da es nicht nur um die sprachliche Übersetzung ging, sondern um ein Anstoßen von Pro-
zessen, ergab sich ein Problem. Ein gleiches Vorgehen wie bei der Entstehung des Buches in
Bambamarca war nicht möglich. Denn Vamos Caminando stand am Ende einer Entstehungs-
geschichte und entstand aus konkreten Aktionen und Erfahrungen. Dies war bei den Über-
setzern nicht der Fall. In einem Vorbereitungstreffen kommen sie zu dem Schluss: „Deshalb
können wir nicht leicht anfangen (mit der Übersetzung), ohne selbst Erfahrungen gemacht zu
haben“.45 Sie hatten als Theologiestudenten auch keine praktischen Erfahrungen mit der Um-
setzung  dessen,  was  man  in  Vamos  Caminando als  so attraktiv  erkannt  hat,  nämlich  die
43 Dammert, 1979. Als Vorwort in Vamos Caminando zur ersten deutschen Ausgabe 1983 abgedruckt, S. XIII.
44 Vamos Caminando, S. XIV. Vorwort der deutschen Herausgeber. Bambamarca-Gruppe Tübingen: Hildegard
Heck, Bernhard Hergl, Norbert Lauer (Hrsg.).
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Einheit von Glaube und Leben und von Theorie und Praxis. Eine weitere Schwierigkeit, um
von den Erfahrungen der Campesinos lernen zu können war, dass es für die Beteiligten unge-
wohnt war, in persönlicher Form über den eigenen Glauben zu reden. Häufiges Thema in der
Gruppe - und auch bei Treffen mit anderen Interessierten - war, was man bei uns tun und
verändern müsste bzw. könnte. So kam man z.B. zu folgendem Ergebnis aus einer solchen
Diskussion:  „Das  Hauptproblem,  die  Umverteilung der  Güter,  kann  nicht  von  uns  gelöst
werden.  Der  Denkprozess  kann  vorerst  nur  in  persönlichen  Alternativen,  z.B.  in  einem
alternativen Lebensstil begonnen werden. Wenn eine Sozialarbeiterin auf ein Auto verzichtet,
werden viele Leute zumindest nachdenklich. Kann man in Deutschland auf ein Auto ganz ver-
zichten“?46

Von vorne herein bestand die Absicht, kein fertiges Buch, sondern eine in drei Teile aufge-
gliederte  Arbeitsmappe  (DIN A  4  -  Ringbuch)  mit  herausnehmbaren  Blättern  herauszu-
bringen: Der erste Teil mit Vorwort, Einleitung, Begründung für eine Übertragung ins Deut-
sche etc.;  der zweite Teil mit  einigen ausgewählten Einheiten;  der dritte  Teil  mit  eigenen
Erfahrungsberichten. In einem weiterem Vorbereitungstreffen der beteiligten Gruppen hatten
zwar alle ihre Hausaufgaben gemacht - nur für den dritten Teil lag nichts vor. So einigte man
sich darauf, den dritten Teil einfach offen zu lassen. „Vielleicht könnte man einfach zwanzig
leere Blätter  ins Buch einlegen und am Schluss in  einer Notiz  darauf hinweisen, dass das
Buch nicht zu Ende sei und in entsprechender Weise damit weitergearbeitet werden sollte“.47 
Das Ringbuch (Arbeitsmappe im Selbstverlag) stieß in Deutschland auf großes Interesse, die
2.000 Exemplare der ersten Ausgabe waren bald vergriffen. Nach einer zweiten Ausgabe ent-
schied man sich für eine dritte Ausgabe - nun als Buch und in vollständiger Übersetzung und
begleitenden Kommentaren der Herausgeber  und einiger Theologen. Einer  der  Theologen,
Norbert Mette, gibt dem Buch mit auf den Weg: „Mit einer Verbreitung von Vamos Camin-
ando im deutschsprachigen Raum verbindet sich darum die Hoffnung, dass auch hier eine Be-
wegung an der ‚Basis‘ in Gang kommt, die das Gesicht der Kirche in anderen Ländern bereits
gewaltig hat verändern lassen. Eine deutsche Übersetzung von Vamos Caminando kostet sei-
nen Preis, der nicht in der Art von üblichen Publikationen abgegolten werden kann: Die Cam-
pesinos von Bambamarca haben einen Anspruch darauf, in nicht allzu ferner Zeit einen im
deutschsprachigen Raum entstandenen Katechismus ‚Machen wir uns auf den Weg!’ lesen zu
dürfen. Dass damit eine tief greifende Änderung sowohl ihrer als auch unserer Lebenssituation
einher gehen muss, braucht nicht eigens betont zu werden“.48

45 Dok. 24, V: Protokoll zum Peruwochenende der Vorbereitungsgruppe (21 Teilnehmer) vom 17.-19. 11. 1978.
Archiv St. Martin, Dortmund.
46 Ebd. 
47 Ebd. Inwieweit die leeren Blätter von irgendwelchen Gruppen dann doch beschrieben wurden oder es bei un-
beschriebenen Blättern blieb, kann nicht überprüft werden. Die vier ursprünglichen Mitglieder der „Gruppe Bam-
bamarca“ wurden aber durch die Erfahrungen mit dieser Arbeit von 1977 - 1983 stark geprägt. Alle vier haben
Berufe ergriffen, in denen sie aus der Perspektive von unten in der Gesellschaft aktiv sind.
48 Mette, Norbert: Hinweise für den deutschen Leser, in: Befreiungstheologie und wir - einige Eindrücke deut-
scher  Leser,  Broschüre  im Selbstverlag,  Gruppe  Bambamarca,  Tübingen  1979.  Die  „Gruppe Bambamarca“
brachte 1979 eine Broschüre heraus, in der einige Kommentare zu Vamos Caminando veröffentlicht wurden, u.a.
Moltmann, Jürgen: „Machen wir uns auf den Weg“ (veröffentlicht  auch in Publik-Forum 22/1979);   Exeler,
Adolf: „Vamos Caminando - ein aufregendes und anregendes Buch“ und Mette, Norbert: „Hinweise für den deut-
schen Leser“. Weitere Kommentare deutscher Theologen finden sich in Vamos Caminando selbst: Behrenberg,
Peter/Klein, Nikolaus: Lernen und Erfahrung - Elemente einer befreienden Pädagogik. S. 408 - 412; Fuchs, Ott-
mar: Wir haben viel zu lernen! Vamos Caminando in seiner Bedeutung für unsere Standortbestimmung und Weg-
weisung in Kirche und Gesellschaft. S. 413 - 430. 
Publik-Forum brachte zu Ostern 1979 einen Sonderdruck mit ausgewählten Kapiteln aus Vamos Caminando her-
aus. Auf diesen Sonderdruck hin kam es zu einer Auseinandersetzung mit Kardinal Ratzinger, damals Erzbischof
von München. Bereits in Publik-Forum Nr. 18/1977 erschien ein Artikel über Vamos Caminando (unter dem
Stichwort: „Indianerpastoral“). „Gott ist mit dem Volk von Bambamarca“, geschrieben von Fritz Hermann (Pfar-
rer in St. Martin, Dortmund und Initiator der Partnerschaft mit Bambamarca) und Alfons Wiegel, Pfarrer in St.
Martin seit 1976. (Dok. 25, V). Weitere Beiträge zu Vamos Caminando: Heidenreich/Sayer „Soziale Dimension
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Trotz  dieser noch ausstehenden Hypothek bleibt  die  Herausforderung bestehen und sie ist
dringender als je zuvor - gleichzeitig aber weit weniger realistisch geworden, als man damals
erhoffte. Deutschen Gruppen und Gemeinden fällt es schwer, die Stimme der Armen zu hören
und zu deuten. In Anlehnung an M. Ramminger lässt sich feststellen, dass dies vor allem dar-
an liegt, dass zwar Schriften wie das „Evangelium der Bauern von Solentiname“ und Vamos
Caminando bei Menschen, die in Deutschland von einer Erneuerung der Kirche träumten, viel
Aufmerksamkeit oder gar Begeisterung hervorriefen. Doch man kann die in  den Schriften
kondensierten Erfahrungen nicht übernehmen, wenn man nicht wie die Campesinos existenti-
ell  betroffen ist  und die Verhältnisse, die zu einem Glaubensbuch wie Vamos Caminando
führte, gar nicht richtig wahrnehmen kann oder diese gleich völlig ignoriert. „Deshalb wurde
dieser Ausdruck von Befreiungstheologie, zu dem auch Vamos Caminando gehört, häufig un-
kontextuell rezipiert. In verschiedenen Veröffentlichungen - auch auf dem grauen Markt der
Broschüren und Mitteilungsblätter christlicher Dritte-Welt-Gruppen und anderer links-liberal-
christlicher Zusammenhänge - stößt man immer wieder auf unkommentierte Auszüge aus Va-
mos Caminando, dem Evangelium der Bauern von Solentiname und anderen liturgischen und
literarischen Texten lateinamerikanischer Befreiungstheologen und Basisgemeinden. Gerade
dies ist ein Ausdruck eines bestimmten Rezeptionsinteresses, das sich um die ‚Sozialform’
Basisgemeinde bewegte... während die Erfahrungen des politischen Kampfes in ihrer theolo-
gisch und liturgisch nicht reflektierten Alltäglichkeit undokumentiert und deshalb unsichtbar
blieben“.49 Josef Estermann weist auf eine weitere Schwierigkeit hin. Erst spricht er von der
andinen Kosmovision und dann von dem Bemühen mancher Europäer, die eigene Zerrissen-
heit zu überwinden und zur ursprünglichen Ganzheit zurückzufinden, auch im Glauben. „In
Europa besteht  ein großer Hunger nach Ganzheit.  Das ist  verständlich, weil  der Europäer
durch die Aufklärung und die technologische Revolution amputiert wurde. Er hat eine Seite
seines Wesens überentwickelt, und die andere Seite reduziert. Die Frage ist nun: Kann man
diese Ganzheit importieren? Ich glaube, nein. Es wäre nur eine neue Form der Ausbeutung,
wie dies schon im ökologischen und spirituellen Tourismus in Peru zu sehen ist. Man beutet
mit simplen Rezepten eine Weisheit aus, ohne die täglichen Anstrengungen und in diesem
Rhythmus zu leben, die Teil dieser Weisheit sind. Diesen Rhythmus zu akzeptieren würde be-
deuten, das andine Leben über Jahre hinweg zu teilen und nicht nur über einige Monate, um
geistige Energien zu tanken“.50

Die vorschnelle Einordnung solcher Werke wie Vamos Caminando und die Beharrlichkeit der
„parochial geprägten Mentalität“ und des „internalisierten Klerikalismus“ (Steinkamp) in den
deutschen Gemeinden erschwerte zudem eine fruchtbarere Rezeption von Vamos Caminando.
Noch wichtiger erscheint mir aber, dass weder Theologie noch Gemeinden in der Lage waren,
eigene Befreiungsprozesse in Deutschland zu wagen, bzw. überhaupt die Notwendigkeit sol-
cher Prozesse zu erkennen. Der eigene Standort konnte oder wollte nicht hinreichend wirt-
schaftlich und theologisch analysiert werden, daher war es schwer, zu einer entsprechenden
Praxis zu finden. Wenn man dagegen von der Einen Kirche als einer globalen Gemeinde aus-
geht, kann man mit den Armen zusammen den globalen Kontext mit seinen konkreten lokalen
Auswirkungen sehen und seinen jeweiligen Standort darin erkennen. Nicht nur ein Wechsel
der Perspektive, sondern ein Wechsel des Standorts (das, was mit der Option für die Armen

des Glaubens - eine Herausforderung lateinamerikanischer Kirche an uns“ (Katechetische Blätter 4/81).   
49 Ramminger, Michael: Kirchenkritische Bewegungen in der BRD und Theologie der Befreiung. In: Betancourt
(Hrsg.) Befreiungstheologie: Kritischer Rückblick und Perspektiven für die Zukunft, Band 3, S. 124, 125. 
Die Übersetzer von Vamos Caminando wollten gerade vermeiden, dass die Erfahrungen der Campesinos unkon-
textuell rezipiert werden, dennoch geschah es bei vielen Gruppen. Ramminger geht wie selbstverständlich davon
aus, dass Werke wie Vamos Caminando aus der Befreiungstheologie hervorgegangen sind. Am Beispiel von
Bambamarca lässt sich zeigen, dass dies genau umgekehrt geschehen ist. Wie schon erwähnt, verstanden sich die
Comunidades von Bambamarca auch nicht als Basisgemeinden, dieses Konzept existierte in Cajamarca nicht. Die
Sozialpastoral der Diözese Cajamarca verstand sich auch nicht als Beitrag zur Theologie der Befreiung. 
50 Interview (in Spanisch) mit Josef Estermann in: Forum Solidaridad Peru, Nr. 28, Lima, Februar 2000. 
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und Umkehr gemeint ist), ist gefordert. Angeregt durch befreiende Erfahrungen der Armen
könnten dann auch in reichen Gemeinden und Theologie befreiende Lernprozesse für das
eigene Leben in Gang kommen. Für deutsche Christen und Gemeinden geht es nicht zuerst
darum, die Armut in der Dritten Welt zu bekämpfen, sondern darum, in der eigenen Gesell-
schaft, aus der Perspektive der Opfer, die Mechanismen der Globalisierung zu entdecken, sie
als Götzendienst zu entlarven und befreiende Alternativen zu entwickeln. Partnerschaften (im
eingeführten Sinne) können dazu beitragen, die Augen zu öffnen und zu sehen. 

Aufgrund  kirchenpolitischer  Entwicklungen weltweit,  sowohl  in  Deutschland  als  auch  in
Peru, scheint es heute noch viel schwerer geworden zu sein, das hier Geforderte in Angriff
nehmen zu können. Schon der erste Schritt - vergleiche die Schwierigkeiten der Wahrneh-
mung in vielen Partnergemeinden - scheint zunehmend schwerer zu werden: die Campesinos
überhaupt zu sehen und zu hören. Wenn die Stimme der Campesinos heute noch weniger als
in den letzten Jahrzehnten gehört wird, können dafür fünf Gründe genannt werden:

 Der weltweite Siegeszug des Totalen Marktes, in der die „Indios dieser Welt“ mehr als je
zuvor nur als unnötiger Ballast vorkommen - wenn überhaupt noch. 

 Die  uniformierte  Beliebigkeit  einer  weltweiten  Kommunikationsgesellschaft  und  Post-
moderne und eine damit einhergehende Beliebigkeit von Moral und Ethik.

 Die  zunehmende  Autozentrik  von  Gruppen  und  Einzelnen  (Orientierung am  eigenen,
augenblicklichen  Wohlbefinden)  bei  gleichzeitigem  Zerlegen  persönlicher  und  gesell-
schaftlicher Lebensbereiche in nicht mehr zusammenhängende und verstehbare Einzeltei-
le.

 Die Rückkehr autoritärer Strukturen von Befehl und Gehorsam innerhalb des kirchlichen
Apparats, dessen Verrechtlichung und Abschottung vom realen Leben.

 Die Sprachlosigkeit einer wortreichen Verkündigung und einer elitären Theologie, die ihre
Bedeutung in der Gesellschaft verloren hat und sich vorrangig um sich selbst dreht.

Für die Campesinos von Bambamarca ist  es heute der größte Wunsch, nicht vergessen zu
werden. Durch das Vergessen befreiender Erfahrungen wird eine vorkonziliare Kirche und
autoritäre Gesellschaft gestützt und ermutigt - hier und dort.

Auseinandersetzung um Vamos Caminando

Ein konkretes Beispiel zeigt, wie das Glaubenszeugnis der Campesinos und ihre Praxis von
kirchlichen Amtsträgern wahrgenommen wird.  In seiner  Osterpredigt 1979 im Münchener
Liebfrauendom, kommt der damalige Erzbischof von München und Freising, Kardinal Rat-
zinger, auf die Theologie der Befreiung zu sprechen. „Und endlich ist die Auferstehung Jesu
Christi das Bekenntnis zum Vorrang der Liebe und des Lebens gegenüber den Strategien des
Klassenkampfes und einer Bewusstseinsbildung, die auf die Weckung des Neides abzielt, was
beides Strategien des Todes sind. In einem Katechismus der Befreiungstheologie habe ich eine
theatralische Darstellung von Tod und Auferstehung Jesu gelesen, das zum Mit- und Nach-
spielen einlädt und so aussieht: Da ist zuerst der Leichnam Jesu mit einem schwarzen Tuch
bedeckt. Man ist um ihn versammelt, trauert und klagt. Aber dann wird das schwarze Tuch
weggerissen und durch ein rotes ersetzt, und man beginnt zu tanzen und zu sagen: Der Tod ist
nicht das Ende, wir werden Rache nehmen und wir werden siegen. Dies ist nicht die Auferste-
hung Jesu Christi. Sie ist nicht ein Kulissenwechsel. Und die Auferstehung ist nicht der Feuer-
stein, aus dem man das Feuer des Hasses schlagen kann. Jesus Christus ist nicht gegen jemand
gestorben,  sondern für  alle.  Und sein  Blut  fordert  nicht  Rache,  sondern  Versöhnung und
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Liebe. Seine Auferstehung ist die Person gewordene Wahrheit des Satzes: die Liebe ist stärker
als der Tod“.51  

In Publik-Forum Nr. 10, 8. Jahrgang vom 18. 5. 1979, wird unter dem Titel „Schaut, das rote
Tuch“ als Antwort auf Ratzinger ein Text von Horst Goldstein veröffentlicht. Darin heißt es:
„Auf eine schriftliche Anfrage hin, wurde mit Datum vom 27. 4. 1979 durch den Erzbischöfli-
chen Sekretär mitgeteilt, dass der Kardinal von dem Text ausgegangen war, der einem Kate-
chismus der Befreiungstheologie entnommen und in einer der letzten Nummern von Publik-
Forum veröffentlicht worden war’. Die Formulierungen des Herrn Kardinals lassen keinen
Zweifel daran, dass dieser nun ein fleißiger Publik-Forum-Leser geworden ist,  nachdem er
einmal mitteilen ließ, dieses Blatt nicht zu lesen. Denn er bezieht sich in seiner Kritik auf den
Publik-Forum-Sonderdruck ‚Kampf und Triumph Jesu: der Weg ist frei’ (Nr. 7/79). Wer nun
aber diesen - dem nordperuanischen Glaubensbuch von Landarbeitern und für Landarbeiter
‚Vamos Caminando’ entnommenen Text liest, ist überrascht. Denn dort liest er:52 

„Schon war der Jahrestag des Todes von Jesus Flores gekommen. Seine Familie hatte Trauer
getragen, und jetzt wollen sie, wie es Brauch ist, die Trauer ablegen. Alles ist zur Feier ge-
rüstet. An einer Wand des Hauses hängt ein schwarzes Tuch mit einem weißen Kreuz. Da-
hinter ist nicht sichtbar ein rotes Tuch. Aus der Küche dringt der kräftige Geruch von Euka-
lyptus, denn schon seit Stunden haben Tomasa Cubas und einige andere Frauen aus der Fa-
milie für das Festessen gekocht. Das Haus wird allmählich voll. Sie beten den Rosenkranz.
Und dann plötzlich der Ruf: Weg mit dem schwarzen Tuch, weg! Ja, schaut, da ist das rote
Tuch! Musik, Musik! Ja, wir wollen tanzen! Und wir wollen fröhlich sein! Jemand meint: Wir
können dieses Fest feiern, weil wir Jesus Flores in seinem Einsatz nachfolgen. Er bleibt mit
uns in unseren Kämpfen... Jede gute Sache im Leben, jeder Sieg der Liebe über den Hass, der
Gerechtigkeit und Brüderlichkeit über die Ausbeutung, der Einheit über die Zwietracht, gibt
Zeugnis für die Auferstehung Jesu in unserem Leben. 

Wer nun diesen Text liest, macht folgende Beobachtungen: 
1. Der Begriff Rache kommt weder wörtlich noch in der Tendenz vor.
2. Zum Stichwort Hass heißt es: ‚Jeder Sieg der Liebe über den Hass... gibt Zeugnis für die

Auferstehung Jesu in unserem Leben’. 
3. Statt von ‚Wecken des Neides’ liest man: ‚um zu befreien, müssen wir unsere Selbstsucht

ganz töten, sonst wird es immer wieder Ausbeutung geben’.
Ein Vergleich der deutschen Widergabe mit dem spanischsprachigen Original zeigt, dass auch
von der peruanischen Version her die drei Beobachtungen bestätigt werden“.53

51 Dok. 26, V. Die folgenden Texte, die diese Auseinandersetzung dokumentieren, sind als Dok. 26 deklariert.
Alle diese Texte befinden sich im Archiv St. Martin, Dortmund. 
52 Es folgt der betreffende Auszug aus Vamos Caminando in der Version der bis dahin veröffentlichten Fassung
(Arbeitsmappe im Selbstverlag). In dem Vorwort zu dem Sonderdruck schreibt Publik-Forum: „Ein anschauli-
ches Beispiel, wie die Theologie der Befreiung in der pastoralen Arbeit mit Bauern und Landarbeitern in Latein-
amerika umgesetzt werden kann, vermittelt ein peruanisches Glaubensbuch, also eine Art Katechismus, mit dem
Titel ‚Vamos Caminando’ (Machen wir uns auf den Weg)“. (Dok. 26, V). Das Vorwort weist darauf hin, dass
deutsche Sympathisanten den Campesinos und dem ureigenen Anliegen der peruanischen Theologen der Befrei-
ung selten gerecht werden. Entsprechend den europäischen Denkstrukturen sind es zuerst einige Theologen als
Individuen, die eine Theorie entwickelt haben um sie dann dem Volk beizubringen. Sie erleichtern den Gegnern
der Campesinos, dann von „Schreibtischtätern“ reden zu können, die das Volk gegen die bestehende Ordnung
aufhetzen. Diese Personalisierung und Abstrahierung ist noch aus einem anderen Grund schädlich: Wenn die
manchmal innig verehrten Protagonisten der Theologie der Befreiung (Gutiérrez, Boff etc.) aus der Mode geraten
oder persönlich angreifbar geworden sind, dann - so der Kurzschluss - ist auch das Thema als solches erledigt.
Was aber an der Basis geschieht, interessiert dann nicht mehr, weil diese Basis (die Campesinos und ihre Praxis)
zu keinem Zeitpunkt wirklich im Zentrum stand. 
53 Dok. 26, V:  Goldstein, Horst: „Schaut, das rote Tuch“! Archiv St. Martin, Dortmund.
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Nachdem Hans Hillenbrand im Auftrag Bischof Dammerts gegen das falsche Zitieren und die
Inanspruchnahme des Glaubensbuches für bestimmte Zwecke und Interessen in einem nicht
öffentlichen Brief  vom 4.  7.  1979  an  Kardinal  Ratzinger  protestiert  hatte,  antwortete  der
Kardinal in einem persönlichen Brief (28. 7. 1979).54 

„Meine Osterpredigt ist außerhalb Münchens nur durch vage Gerüchte bekannt gemacht
worden. Die Quelle, die Sie offenbar benutzt haben, hat diese Gerüchte in einer Form aus-
gebaut, in der die Tendenz auf Diffamierung meiner Person unverkennbar ist. 

1. Ich habe weder das schwarze noch das rote Tuch kritisiert, kritisiert habe ich zweierlei an
dem betreffenden Text: a) das Fehlen eines konkreten Bekenntnisses zur leiblichen Aufer-
stehung Jesu Christi; b) die Politisierung des Reich-Gottes-Begriffes und die Tendenz zur
Gewalt. Daran habe ich nichts zu ändern.

2. ... Bei meinem letzten Besuch in Südamerika hat mich Kardinal Landázuri von Lima ge-
radezu beschwörend gebeten, wir möchten doch in Europa endlich einsehen, dass Kirche
und Theologie in Lateinamerika in einer lebensgefährlichen Auseinandersetzung mit dem
Marxismus stehen, deren Ernst gar nicht radikal genug einzuschätzen ist. Ähnliches haben
mir auch viele andere Bischöfe und Kardinäle auf die Seele gebunden. 

3. Die Befreiungstheologie ist kein amerikanisches Produkt, sondern der ganzen Tradition
der lateinamerikanischen Kirche zutiefst fremd. Eine ‚Theologie’, die so sehr rationalis-
tisch denkt und so sehr den Menschen der Ökonomie unterordnet, bedeutet die wirkliche
Versklavung aller fremden Kulturen unter die Diktatur einer einzigen als normativ sich
ausgebenden, die unter Missbrauch eines bestimmten Typs von intellektueller Überlegen-
heit den anderen ihr eigenes Recht nimmt und sich dann noch dreist als deren eigene Aus-
sage aufspielt. 

4. Ich habe nun noch zwei Fragen an Sie: a) Sie sagen, ‚man’ habe Ihnen gesagt, es bestehe
wenig Aussicht,  dass dieser  Brief in  meine Hände gelangt.  Da diese Behauptung ihre
Heimat gewiss nicht in Lateinamerika haben kann würde mich interessieren, wer sich hin-
ter ‚man’ verbirgt; b) Sie sagen der ‚Vorfall’ sei unter Hunderten von Campesinos bekannt
geworden. Da die Campesinos gewiss keine deutschen Pamphlete lesen, würde mich inter-
essieren, wer es für nötig hielt, ungeklärte Gerüchte unter ihnen als Tatsachen zu verbrei-
ten“.55 

Hans Hillenbrand antwortete am 12. August 1979, ebenfalls in einem nicht öffentlichen Brief:
„Zunächst zu den Informationsquellen: sagen wir es klar: Die ersten Nachrichten kamen über
Publik-Forum, was uns aber noch nicht zum Reagieren brachte. Dann aber kamen Briefe von
Gottesdienstbesuchern, die Ihre Predigt gehört hatten. In und um München leben eine ganze
Menge kirchlicher und staatlicher Entwicklungshelfer, die hier gearbeitet haben und mit uns
hier noch in sehr regem Kontakt stehen. Sie selbst, Familienangehörige und Freunde hatten
das Rad ins Rollen gebracht. Sogar von Ekuador, was ja Patenland zu Ihrer Diözese ist, und
wo ebenfalls unser Glaubensbuch verbreitet ist, bekamen wir Briefe. Daher auch die Kenntnis
des Vorfalls unter den Campesinos. Ich habe leider Angst (Sie können mich feige nennen!),
Ihnen die Namen der deutschen Freunde mitzuteilen, weil Ihre Formulierungen in Punkt 1 be-
fürchten lassen, Sie könnten vielleicht sogar gerichtliche Schritte gegen diese Personen unter-
nehmen. Ich bat die betreffenden Personen aber, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen.

54 Der erste Brief von Hans Hillenbrand im Auftrag Bischof Dammerts ist nicht zugänglich, er enthält zudem -
außer der Tatsache, dass gegen die Predigt Ratzingers protestiert und dessen Interpretation der Texte aus Vamos
Caminando zurückgewiesen wurde - inhaltlich nichts Neues. Die inhaltliche Auseinandersetzung findet dagegen
in dem Briefwechsel statt,  der  nun hier  dokumentiert ist.  Dammert selbst  hat  keinen Brief  an Ratzinger ge-
schrieben. Unter Mitarbeitern Dammerts wird dies zwar vermutet, doch lassen sich dafür keine Belege finden.
Vielmehr handelt es sich um den Brief von Hans Hillenbrand, der dann allerdings - weil im Namen Dammerts -
als „Dammertbrief“ bezeichnet wurde. 
55 Dok. 26, V, ebenso die folgende Antwort von Hans Hillenbrand. Archiv St. Martin, Dortmund. 
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Was den Punkt 2 Ihres Briefes betrifft, so muss ich sagen, dass die biblische Formulierung
(Mk 16.6) ‚Ha resucitado’ dreimal in dem umstrittenen Kapitel vorkommt. Bisher haben wir
noch niemanden hier getroffen, der diese Formulierung als eine Negierung der leiblichen Auf-
erstehung Christi verstanden hätte, was der Welt der Campesinos in ihrer Realitätsgebunden-
heit auch total fremd wäre. Übertragen Sie mit Ihrer Kritik nicht Fragestellungen Ihrer deut-
schen Welt zu schnell auf hiesige Verhältnisse? Den anderen Vorwurf vom ‚politischen Reich
Gottes’: Im ganzen Kapitel ist weder vom Reich Gottes noch von einer expliziten oder im-
pliziten Politisierung die Rede. Vielleicht gibt es in Deutschland eine ‚Piratenausgabe’, gegen
die wir von hier aus vorgehen müssten! Ich weiß also nicht, aus welchen Sätzen oder Worten
Sie Ihren Vorwurf hernehmen.
Zu Punkt drei hätte ich zu viel zu bemerken, was brieflich einfach unmöglich ist. Hier nur das:
Kardinal Landázuri kennen wir sehr gut und wir schätzen ihn sehr. Er betont immer wieder,
dass der Grund der ‚Marxismusmöglichkeit’ aus der Welt geschafft werden muss: die Armut,
die Ungerechtigkeit und die Unfreiheit. Das Dokument der peruanischen Bischöfe für Puebla
enthält dafür eine Menge Zitate. Um Medellín, Puebla und den peruanischen Bischofsdoku-
menten gerecht zu werden, hätten wir noch viel radikaler schreiben müssen. Haben Sie Angst,
diese ‚Hintermänner’ anzugreifen? 
Zu Punkt 4 bedauere ich, dass Sie wieder in die Eingleisigkeit einer Theologie zurückgefallen
sind, die Sie ja zuvor selber verworfen hatten. 
Zur  Frage  der  Geschichte  der  Theologien  der  Befreiung gibt  es  inzwischen  eine  Menge
wissenschaftlichen Materials,  das  Ihre Behauptung,  ‚sie  seien europäischen  Ursprungs’ in
Zweifel  zieht…  Ich  selbst  bedauere  es,  dass  in  der  Diskussion  zu  viele  aggressive
Dimensionen mitschwingen, die ich für nicht christlich halte und für die ich, wenn sie von
meiner Seite kommen, um Entschuldigung bitte. Meine Gedanken wollen neben der Discon-
formidad zu Ihren Ideen immer die Hochschätzung für Ihre Person beibehalten, die noch aus
der Konzilszeit herrührt“.

Im Kontext dieser Arbeit über den Glauben und die Kirche der Menschen von Cajamarca wird
deutlich, wie die Ausführungen und das Vorgehen von Kardinal Ratzinger zu bewerten sind
und welchen jeweiligen Standort sie verdeutlichen. Sie umfassen das gesamte übliche Instru-
mentarium und die gesamte Palette aller Vorwürfe und bewusster Verdrehungen gegen eine
Praxis, die ausgehend von der Botschaft Jesu die Menschen auf Gott und die Gemeinschaft
hin öffnet. Es soll aber ausgehend von den Ausführungen und Deutungen Ratzingers wenigs-
tens noch einmal auf dieses übliche Instrumentarium hingewiesen werden.

1. Ratzinger reagiert auf eine sachliche Aufzählung von Fakten mit dem Vorwurf persönli-
cher Diffamierung und Verleumdung. Er geht auch nicht darauf ein, dass er es ist,  der
falsch zitiert hat und der falsche Behauptungen aufstellt. Er stellt die Campesinos an den
Pranger, verhöhnt ihren Glauben an Jesus Christus und legt ein falsches Zeugnis wider sie
ab. Während dies für Campesinos tödlich sein kann, fühlt sich der Kardinal persönlich dif-
famiert, wenn man ihn auf sachliche Fehler aufmerksam macht. Er spricht von Pamphle-
ten und Gerüchten, statt zu dem zu stehen, was er wirklich gesagt hat. 

2. Zur leiblichen Auferstehung: H. Hillenbrand weist schon darauf hin, dass der betreffende
Vorwurf völlig an der Realität vorbei geht. Doch dahinter steckt mehr. Das scheinbare Be-
harren auf dogmatischer Rechtgläubigkeit verdeckt, dass Ratzinger und die Kirche, für die
er steht, in ihrer konkreten Praxis gerade diese Leiblichkeit Jesu und des Menschen stets
bekämpfen oder  zumindest  ignorieren -  spätestens seit  den Zeiten von Augustinus.  Er
ignoriert damit auch den realen Kontext der Campesinos und die Menschwerdung Gottes
in ihrer Mitte. Diese Welt- und Leibfeindlichkeit hatte in der Geschichte und bis heute
verheerende Folgen, auf die hier nicht eingegangen werden muss. 
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3. Der Vorwurf der Politisierung und der damit verbundenen Kritik von einer Vermischung
oder Verwechslung von Religion und Politik ist eine völlige Verdrehung der Tatsachen.
Während der Papst Menschen heilig spricht, die den Massenmord an Zivilisten als „Bei-
trag zur größeren Ehre Gottes“ (so der Gründer Opus Dei zu den über 200.000 Opfern des
spanischen Bürgerkrieges) bezeichnen, werden die Opfer auch noch verurteilt, wenn sie
sich gegen eine solche Politik verteidigen wollen und Missstände anprangern. 

4. Die in Peru sehr geachtete und respektierte Autorität von Kardinal Landázuri wird für die
Durchsetzung eigener Interessen in Anspruch genommen. Bischof Dammert berichtet von
einem diesbezüglichen Gespräch mit Kardinal Landázuri, in dem dieser erklärte, dass er
wohl von Ratzinger falsch verstanden wurde. Wenn man Ratzinger keine böse Absicht un-
terstellt, dann ist festzustellen, dass er selbst in persönlichen Gesprächen das herauszuhö-
ren scheint, das er schon immer vermutet hat - unabhängig davon, was der Gesprächspart-
ner wirklich gesagt hat. Der Marxismusvorwurf an die Theologie der Befreiung erwies
sich zudem bald als bloßer Vorwand, um alle die zum Schweigen zu bringen, die eine
„Kirche  des  Volkes“  forderten  und  die  auch  die  wirtschaftlichen  Privilegien  einer
Minderheit in Frage stellten, die also wirklich an Inkarnation und leibliche Auferstehung -
an die Ganzheit des Menschen - glauben. Landázuri, Dammert u.a. betonten immer, dass
das Elend, die herrschende Ungerechtigkeit (auch weltweit) etc. die größte Gefahr für die
Menschen in Peru darstellen. Im Übrigen ist es absurd, die Frage des Marxismus mit der
Glaubenspraxis der Campesinos in Zusammenhang zu bringen. 

5. Wenn Ratzinger in seinen Ausführungen von der Theologie der Befreiung als „so sehr  ra-
tionalistisch,  der lateinamerikanischen Kirche zutiefst fremd“ redet und sie dann in Zu-
sammenhang mit der Versklavung fremder Kulturen durch eine sich normativ gebende
bringt, dann ist das absurd und „diabolisch“ (die Wahrheit ins genaue Gegenteil verkeh-
rend). Es war gerade diese schon beschriebene europäische Denk- und Verfahrensweise,
die zur Ausrottung ganzer Völker führte. In diese Tradition stellt sich Ratzinger selbst. 

6. Die Art und Weise, in der Ratzinger von Liebe und Auferstehung redet, weist darauf hin,
dass er das, was die Campesinos damit meinen, was sie erlebt und erfahren haben, nicht
verstehen kann. Es geht hier um verschiedene Dimensionen menschlicher Existenz. 

7. Es geht hier nicht zuerst um theologische, theoretische Auseinandersetzungen, sondern um
das Leben von ganz konkreten Menschen. Die von Ratzinger diffamierten Campesinos se-
hen sich heute gewaltigen Repressionen ausgesetzt. Während der Gründer des Opus Dei
heilig gesprochen wird, bekämpfen zwei Priester des Opus Dei die Campesinos und ihre
Organisationen mit  aller  Macht.  Die wahre Option  von Glaubenshütern wie Ratzinger
zeigt sich in der Praxis. Diese Option des Kardinals kann für die Campesinos tödlich sein.

Bald danach wurde Ratzinger zum obersten Glaubenshüter der römischen Kirche ernannt. Die
Feier des beginnenden neuen Lebens und der Auferstehung als Sieg über  die  Mächte des
Todes wird von den Glaubenswächtern als Rebellion oder „falscher Glaube“ interpretiert und
bekämpft. Ratzinger soll hier nicht als bewusster Vertreter dieser Mächte präsentiert werden,
vielmehr weist sein Verhalten auf den Zwiespalt hin, dass er - wie der Papst - einerseits mit
Recht den gottlosen westlichen Materialismus anklagt, andererseits aber Gruppen und Bewe-
gungen mit Sanktionen belegt, die de facto dagegen aufstehen. Dieser Widerspruch ist die lo-
gische  Folge  einer  weltlosen  Theologie  und  einer  kirchlichen  Institution,  die  von  den
Mächtigen je nach Bedarf benutzt oder lächerlich gemacht werden kann.56

56 „Die beste Widerlegung einer Theologie besteht nicht in verstandesmäßigen Argumenten gegen sie, sondern in
den praktischen Folgen, die sie zeitigt. Nicht nur einmal, sondern immer wieder kritisiert Bartolomé de Las Casas
Sepúlveda wegen seiner intellektuellen Kühle, wegen seiner fehlenden Kenntnis der indischen Länder und wegen
seiner  mangelnden Einsicht  in  die  konkreten Folgen seiner  Theologie“.  Gutiérrez,  Gustavo: Die  historische
Macht der Armen. S. 162. Hier geht Gutiérrez auf den Streit zwischen Sepúlveda und Las Casas ein. Gutiérrez
zitiert  Las Casas: „Ich lasse in den indischen Ländern - schreibt  er  -  Jesus Christus, unseren Gott,  zurück:
gegeißelt, gequält und gekreuzigt, und zwar nicht nur einmal, sondern millionenfach“ (S. 164). Gutiérrez fährt
fort: „Solch ein Gedanke wäre in der Theologie von Sepúlveda unvorstellbar: Ein Indianer, der geboren wurde,
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Ein Blick auf die heutige Praxis zeigt, wie die Ausführungen Ratzingers zu sehen und welche
Vorbilder ihm wichtig sind. In der Vorstellung eines Buches über den Gründer des Opus Dei,
Josemaría Escrivá, sagt Ratzinger: „Hier haben wir einen Mann vor uns, der sich der Präsenz
Gottes gegenüber geöffnet hat und erfährt, dass Gott immer am Werk ist, gerade auch heute,
und dass wir ihn in unser Leben Einlass gewähren und handeln lassen sollen“. Heilig sein, so
Ratzinger, bedeute daher nicht, „dass jemand etwas Großes aus sich heraus gemacht hat, son-
dern dass in seinem Leben gerade das offenbar wird, was er nicht aus sich selbst heraus schaf-
fen kann und er transparent für das Werk Gottes wird. In anderen Worten, heilig zu sein heißt
nichts anderes, als mit Gott wie mit einem Freund zu reden“.57 Es liegt nahe, das Leben dieses
neuen Heiligen etwas genauer unter die Lupe zu nehmen und mit dem Glaubenszeugnis der
Katecheten von Bambamarca zu vergleichen, den Autoren von Vamos Caminando wie z.B.
Valentín Mejía.58 Ein Vergleich liegt auch deshalb nahe, weil sowohl bei Escrivá als auch den
Campesinos das Wegemotiv eine entscheidende Rolle spielt und Priester des Opus Dei seit
1997 in Bambamarca das Sagen haben. Am Beispiel der Campesinos ist deutlich geworden,
was der Ausgangspunkt ihres Weges ist, wer sie auf diesem Weg begleitet und wohin dieser
Weg weist. Ratzinger dagegen hat gezeigt, welchen Weg er für richtig hält.59

um Diener der Europäer zu sein, kann doch nicht mit Christus identifiziert werden; Herren - die können ohne
weiteres mit ihm gleichgesetzt werden“. (S. 164). Ratzinger steht nicht in der Tradition von Las Casas. 
57 Die Tagespost, Würzburg, 19. März 2002.
58 Vgl. den Bericht von Valentín Mejía 1978 (Dok. 19, V) und Peter Hertel: Schleichende Übernahme - Jose-
maría Escrivá, sein Opus Dei und die Macht im Vatikan. Oberursel : Publik-Forum-Verlagsgesellschaft. Mai
2002. 
59 Die Auseinandersetzung mit Ratzinger stellt auch noch in einer anderen Weise ein zeitgeschichtliches, aber be-
reits  Geschichte  bildendes  Dokument dar.  Die  Reaktion  auf  die  zitierte  Osterpredigt  von  Ratzinger  war  in
Deutschland sehr groß. Einige namhafte Theologen und theologische Zeitschriften (allein Publik-Forum in vier
Ausgaben 1979) beschäftigten sich mit Bambamarca als „Beispiel einer in die Praxis umgesetzten Theologie der
Befreiung“. Die Aufbruchstimmung nach dem Konzil war noch nicht ganz verklungen, die Beschäftigung mit der
Theologie der Befreiung lag voll im Trend. Auch die Partnergruppen, vor allem St. Martin, Dortmund und Hl.
Kreuz, Castrop-Rauxel, mischten sich intensiv und kompetent in die Debatte ein. Das Engagement deutscher
Christen war ein Spiegelbild der damaligen Verfassung innerhalb der Reformkräfte der deutschen Kirche. Die
damalige moralische Unterstützung hat nicht nur die professionellen Mitarbeiter um Bischof Dammert herum
ermutigt, sondern sie war auch für die Campesinos eine Bestätigung für ihren eingeschlagenen Weg. 
Heute ist Bambamarca erneut zu einem Modell geworden. Bischof Simón hat den Auftrag erhalten, die Pfarrei
wieder „in den Schoß der Kirche zurückzuführen“. Durch die Einsetzung zweier Priester des Opus Dei als Pfarrer
von Bambamarca und durch starken persönlichen Einsatz versucht er, den Widerstand zu brechen. Die Verfasser
und Adressaten von Vamos Caminando sind buchstäblich unter  die  Räuber  gefallen. Doch die  Reaktion in
Deutschland auf diese Vorfälle ist gleich Null. Weder Theologen, noch theologische Zeitschriften und auch nicht
Publik-Forum wollen das Schicksal der ehemals bewunderten und gefeierten Campesinos zur Kenntnis nehmen.
So ist das heutige Verhalten gegenüber den Vorkommnissen in Bambamarca ein korrektes Spiegelbild der gegen-
wärtigen Verfassung von Kirche und Theologie, kirchlicher Presse und Öffentlichkeit. Die Solidarität mit den
Räubern gab es zwar schon immer, sie ist aber größer als je zuvor. Das heutige Desinteresse am Schicksal der
„Indios dieser Welt“ wird von den Betroffenen registriert und macht sie noch betroffener. Ausgerechnet dann,
wenn sie am dringendsten auf Solidarität angewiesen sind, werden sie nicht mehr gehört. Potentielle deutsche
Sympathisanten und Gruppen haben andere Interessenfelder und Märkte entdeckt - nämlich vornehmlich sich
selbst und ihre eigene Befindlichkeit.  
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